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EIN RUCKBLICK 


NEO NEE ESE EX ASV ОЧОТ 


A: die Offentlichkeit vor geraumer Zeit die Kunde vernahm, 
Dap Gerhart Hauptmann auf Einladung des Gauleiters den 
Tag feines achtzigften Geburtstages in der Hauptſtadt feiner Heimat= 
provinz zu feiern gedächte, da mar fchon feit langen Monden ganz 
im ftillen eine emfige Vorbereitung diefer hohen Feftlichkeit im 
Gange. Ihre Anfänge reichen bis weit in das vergangene Jahr 
zurück, und alle Arbeit verfolgte nur den einen Zweck, diefe Feier 
nicht nur in einem der Stätte und des Anlaffes würdigen Rahmen 
zu begehen, fondern vor allem dem Dichter fie fo liebevoll und 
herzlich wie nur irgend denkbar auszugeftalten. Inftanzen des 
Reiches, der Provinz und Ger Stadt, leitend befonders aber der 
Partei, Künftler und Wiffenfchaftler, Vertreter der Preffe, Freunde 
feines Werkes und feiner Perfon waren -in vielfeitiger Weife an 
diefer Vorarbeit beteiligt. 5 
Fünf volle Tage nahmen diele Feiern in Anfpruch, vom 11. bis 
15. November, dem eigentlichen Geburtstage Hauptmanns. Vors 
ausgegangen waren im Bereiche der engeren Heimat bereits andere 
fchlefifche Feiern, fo Durch die Gemeinde Agnetendorf, die auf 
Wunfch des Dichters Durch Bewohner des Dorfes ihm eine Auf= 
führung des »Fuhrmann Henfchel«e darbrachte, durch die Stadt 


Hirfchberg und endlich - auf der Fahrt nach Breslau - durch den 


Geburtsort, Bad Salzbrunn. 

In Breslau bildete am 11. November den feierlichen Auftakt der 
Feftakt, in dem der Ehrenbürger der Hauptftadt im altehrwürdigen 
Remter des Rathaufes, wohl dem fchönften gotifchen Profaninnen= 
raum Deutfchlands, Durch den Oberbürgermeifter Dr. Fridrich be= 
grüßt wurde. Das Haupt der Stadt würdigte nicht nur fachkundig 
die engen Beziehungen, die Gerhart Hauptmann feit feiner Jugend 
mit Breslau verbinden, er gedachte auch in herzlicher Erinnerung 
der frohen Jugendtage in den fchlefifchen Bergen, die er an den= 
felben Stätten wie der Knabe Hauptmann verbrachte. Hans von 
Hülfen überbrachte darauf dem Dichter die Glückwünfche des per= 
fönlichen Freundeskreiſes und bekannte in tiefen Worten den 
mächtigen Eindruck und das unvergleichliche Glück, einen der 
Großen des Geiftes ein Stück auf feinem Lebenswege begleiten zu 
dürfen. Hans=Chriftoph Kaergel endlich übermittelte den Gruß und 
die Glückwünfche der deutſchen Dichter an den Jubilar. - Zwei Tage 
fpäter begrüßte der Landeshauptmann des Gaues Niederfchlefien, 
Adams, den hohen Gaft auf fchlefifchem Boden außerhalb der Haupt= 
ftadt, in Sibyllenort, in den fchlichten und gemütvollen Formen 
fchlefifcher Gaftlichkeit. Als befondere Ehrung wurde dem Dichter, 
der leidenſchaftlicher Sammler fchlefifcher Glaskunft ift und in 
»Und Pippa tanzt!« das hohe Lied des Glafes als künftlerifchen 
Symboles gefungen hat, ein Pokal mit Geftalten feiner Werke dar⸗ 
gebracht, begleitet von Verfen Karl Böhms. Der Oberbiirgermeifter 
der Stadt Hirfchberg, Dr. Blafius, überreichte dem Ehrenbürger als 
Geburtstagsgelchenk die fämtlichen Urkunden des Stammbaumes 
der Familie Hauptmann bis ins 16. Jahrhundert zurück. 

Die Reihe der offiziellen Ehrungen erreichte ihren 
Höhepunkt am 14. und 15. November, zunächft durch den macht= 
vollen, in den alten akademifchen Formen verlaufenden Feftaktus der 
Schlefifchen Friedrich = Wilhelms = Univerfität in dem herrlichen 
Barockraum der Aula Leopoldina. Er, der einft als armer Junge 
heimwehkrank und- gequält von feinen Schulnöten in Breslau 
herumgeirrt mar, hielt, zum größten Dichter feiner Zeit geworden, 


unter Paukenmirbel und Fanfarengeichmetter, an der Spitze des 
gefamten Lehrkörpers, geleitet vom Rektor- Stellvertreter, Profeffor 
Dr. Meißner, feinen Einzug in den feftlichen Raum. Profeflor Dr. 
Meißner ehrte ihn hier durch die Ernennung zum егеп 
Ehrenbürger der Univerſität. Der Literarhiftoriker der Hoch⸗ 
ſchule, Prof. Dr. Merker, würdigte dann in einem inhalts⸗ 
reichen akademifchen Vortrage das faſt unüberfchaubar große 
Lebenswerk des Dichters und überreichte ihm als Ehren= 
gabe des Deutichen Inftituts eine wiſſenſchaftliche Publikation, die 
dem Werke Gerhart Hauptmanns gilt. Tiefbewegt dankte diefer in 
fchlichten Worten und gedachte der Tage vor mehr als fechs Jahr 
zehnten in Breslau. - Am Geburtstage ſelbſt fand in den prunk⸗ 
vollen Räumen und dem Feftfaal des von Langhans erbauten Obers 
präſidiums der alle Feiern krönende Feſtakt ſtatt, zu dem Gauleiter 
und Oberpräſident Hanke, Reichsleiter Baldur von Schirach, 
Minifterialdirigent Haegert als Vertreter des Reichspropaganda= 
miniſters und die Spitzen von Partei, Staat und Wehrmacht er 
fchienen waren. Machtvoll klangen die Töne der Bachſchen Ouver= 
türe aus der C=dur=Suite auf, Schaufpieldirektor K. Hoffmann 
fprach die innigen Verfe des »Grußes an den Dichter« von Hans 
Niekrawietz, Feliz A. Voigt führte in einem Vortrag in die Ur= 
gründe der Hauptmannſchen Weltſchau und =deutung ein. Dann 
aber fprach der Gauleiter in längeren und von dem unmittelbaren 
Gefühl perfönlichfter Freundfchaft getragenen Worten die Glück 
wünſche des Gaues und des deutſchen Vaterlandes aus, die in einem 
Glückwunſchtelegramm und einem koftbaren Geſchenk des Führers 
gipfelten, einer Vale der Staatlichen Porzellanmanufaktur Berlin. 
Als hohe Ehrung überreichte er dem Jubilar den diesjährigen Nieder- 
fchlefifchen Schrifttumspreis und die erſtmalig damit verbundene 
Verleihung des Silingringes. Reichsleiter Baldur v. Schirach hatte es 
fich nicht nehmen laffen, ebenfalls als naher Freund des Dichters per= 
fönlich bei diefer Feier zu erfcheinen, um die Glückwünfche der 
deutichen Jugend auszufprechen und zugleich die Ehrung der Ge= 
meinde Wien durch die Überreichung des Ehrenringes der Stadt. 
Wieder dankte der Dichter ergriffen und gab die Ehrung 
an den »deutſchen Seiſt« weiter. Im Anſchluß daran eröffnete er 
auf Einladung des Gauleiters die in den Fefträumen des Ober— 
prafidiums von dem Gaupropagandaamt Niederfchlefien (durch 
den Landeskulturwart Dr. Fifcher mit einem Stab von Gelehrten) 
aufgebaute Ausſtellung »Schlefifche Dichtung«, in der man dem 
Werke Gerhart Hauptmanns einen Ehrenraum eingeräumt hatte. 
Hier waren erítmalig auch die drei neuen Kunſtwerke ausgeftellt: 
die Büfte des Dichters von Arno Breker, die Hannele=Skulptur 
Thoraks und das Porträt von P. M. Padua. 
Diele hohen offiziellen Ehrungen ſtellten aber nur erſt einen Teil 
des großen Inhaltes der Feftwoche dar. Den gewaltigen Bühnen- 
erſchütterer Hauptmann ehrte daneben in erſter Linie das 
Theater! Am erſten Tage las Eduard von Winterſtein im 
Rokokofaale des friderizianiſchen Schloffes aus unbekannten 
Dichtungen Hauptmanns, und Breslauer Künſtler umrahmten den 
Vortrag durch Darbietung von Teilen aus Opern nach Dramen 
Hauptmanns (Zoellner; Graener, O. Refpighi). Dann rollten an 
vier Abenden vor unferen Augen vier Dramen des Meiſters ab: 
aus der Frühzeit der nun ſchon zum klaffifchen deutſchen Luſtſpiel 
gewordene »Biberpelz«, aus den dunklen Jahren um 1900 die 
fortfetzung Seite 100 
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Pret! UND SCHATTEN 


KRITISCHES AUS FUNF JAHRZEHNTEN UM GERHART HAUPTMANN 


D: Vorrede zur erften Gefamtausgabe feiner Werke im Jahre 
1906 fchloß Gerhart Hauptmann mit dem Sabe: »Im übrigen 
muß es ihnen überlaffen bleiben, ihr Leben wie bisher zmwifchen 
Liebe und Haß felbft durchzufetzen.« In diefen ſtolzen Worten 
fpiegelten fich die Erfahrungen von ѓай zwei Jahrzehnten eines 
kämpferifchen Werdeganges, den beinahe jede neue Dichtung Haupt= 
manns zu beftehen hatte, ehe fie fich - manchmal nach Jahren der 
Vergeffenheit - Durchfetien konnte. Diefes Schickfal ift dem 
Dichter bis in fpäte Jahre feines Wirkens treu geblieben, fei es, 
daß er Durch irgendeine zufällige Konftellation unverfehens in den 
Tagesftreit geriet, fei es, daß eine plötzliche Biegung des Weges, 
den Gerhart Hauptmann, dem inneren Gefet feiner fchöpferifchen 
Wefenheit folgend, nahm, die Betrachter verwirrte oder daß 
irgendeine voreilige Abſtempelung, die den Dichter unter die 
»Naturaliften«, »Romantiker« und dergleichen andere Kategorien 
einzuordnen verfuchte, mit feiner neuen Schöpfung nicht mehr ver= 
einbar erfchien. Der fprichwörtliche Erfolg Hauptmannfcher 
Dichtungen »in zweiter oder dritter Inftanz« ift dafür bezeichnend. 
Der junge Hauptmann traf, einfam feines Weges daherkommend 
- wie er es felbft im »Abenteuer meiner Jugend« gefchildert hat -, 
auf ein in vielfacher Gärung befindliches »Junges Deutichland«, das 
fich anfchickte, für eine Neugeburt des dichteriſchen Ausdrucks 
und der dichteriſchen Inhalte in die Schranken zu treten. das 
romantifche, wortetrunkene Epos »Promethidenlos«, mit dem der 
Fünfund zwanzigjährige zuerft an die Offentlichkeit trat, Idien — 
formal betrachtet - den Beftrebungen der Neuerer in keiner Weile 
entgegenzukommen. Und doch Ірімеп fie in den leidenfchaft= 
lichen Stanzen des Gedichts den braufenden Sturm und Drang, 
fpürten vor allem den Zug erlebten Mitleidens mit den Armen und 
Enterbten, jenes »foziale Tiefengefühl«, von dem Hauptmann ein= 
mal zu mir fagte, es unterfcheide feine Dichtungen von denen der 
deutſchen Klaffik. Einer der eifrigſten Wortführer der jungen 
Generation, der fich übrigens [pater ebenſo temperamentvoll in 
einer polemifchen Brofchüre »Die Verrohung der Literatur, von 
Hauptmann wieder losgelagt hat, Karl Bleibtreu, erklärte über- 
ſchwänglich, daß das »Promethidenlos« an Größe der Konzeption, 
Adel und Schwung der Sprache das verkrüppelte Knieholz der 
üblichen Poetafterei titanenhaft überrage. Der junge Dichter aber 
ſchien anderer Meinung zu fein: in ftrenger Selbftkritik zog er die 
eben erfchienene Dichtung- wieder aus dem Verkehr. Er konnte 
warten. Hatte er mit dem »Promethidenlos« die foziale Grund= 
ftimmung für fein fpäteres Schaffen gefunden, fo ſchuf er fich in 
den novelliſtiſchen Studien »Faſching« und »Bahnmärter Thiel« 
nun auch die technifchen Vorausfegungen für eine neue Wahrheits= 
Dichtung. 

Vier Jahre nach dem »Promethidenlos« brach die Enticheidungs= 
ftunde für Hauptmann an, in der fein Drama »Vor Sonnenaufgang« 
inmitten eines wahren Tumults des Für und Wider auf den Brettern 
erſtand. Sie wurde zugleich die Geburtsſtunde einer von der Wirk= 
lichkeit lebenden, ins Leben wiederum wirkenden neuen deutſchen 
Dichtung. Daß eine folche Stunde nicht ohne heftige Wehen vor= 
übergehen konnte, hätte man auch dann gewußt, wenn nicht ein 
seichmacklofer Witzbold in der denkwürdigen Uraufführung vom 
20. Oktober 1889 im Zufchauerraum mit einer Geburtszange 
herumgefuchtelt hätte, als im 5. Akte des Dramas hinter Der Szene 
das Wimmern einer Wöchnerin hörbar wurde. Diefe allzu hand= 
Sreifliche Kritik, die Hauptmann auf feinem Wege wohl nie 
wieder begegnet ift, blieb fchließlich eine leere Donquichotifche бейе. 
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»Vor Sonnenaufgang« galt als das Mufterbeifpiel des fogenannten 
»Naturalismus«, und deffen unerbittlicher Dogmatiker Arno Holz 
wähnte in dem Verfaffer einen ftrenggläubigen Anhänger feiner 
Theorien gefunden zu haben. Er hat fpäter, ale die eigentümlichen, 
an keine Kunftdogmen gebundenen fchöpferifchen Kräfte Haupt= 
manns fich in Dichtungen wie »Hanneles Himmelfahrt«, »Die 
verfunkene Glocke« und »Michael Kramer« entfalteten, enttäufcht 
gegen ihn Stellung genommen. Damals aber fchrieb er, zugleich 
im Namen feines Dichtergenoffen Johannes Schlaf, über das 
Sonnenaufgangsftük an Hauptmann: »Wir halten es für Das 
befte Drama, das jemals in deutſcher Sprache gefchrieben worden 
iſt.« Zu den früheften Verkündern Hauptmannfcher Bildnerkraft 
gehörte Wilhelm Bölfche: »Nur ein gefundes Auge fieht fo fcharf, 
fo unbeirrt durch fubjektive Beeinfluffung das Winzige und doch 
Wertvolle im großen Gefamtbilde.« Heinrich Hart, der zufammen 
mit feinem Bruder Julius in »Kritifchen Waffengängen« der neuen 
Kunft den Weg gebahnt hatte, fah die Größe des Werkes in der 
„genialen Charakteriftik, die in wenigen Worten und Zügen eine 
Geftalt von Fleifch und Blut hinzuftellen verſteht«, und in der 
„Sprache, die fo köſtlich, friſch, natürlich und lebensvoll ift«, Daß 
alle, denen der Wahrheitsfanatismus und der unbeirrbare, die 
Abgründe des Lebens nicht ſcheuende Blick des jungen Dichters ein 
Argernis war, ſich an das Nur=Gegenftändliche hielten, zeigen die 
mehr oder weniger ſcharfen Ablehnungen. So ſchloß der Kritiker 
des »Reichsboten« mit den Worten, es fei nur noch feſtzuſtellen, 
ob diefes neue Drama ein notwendiges oder ein überflüffiges Übel 
fei, das mit Stumpf und Stiel ausgerottet werden müſſe. »Als 
nach den Aktfchlüffen trotz des entſchiedenſten Proteftes des größten 
Teils des Publikums ein junger, hagerer, aufgefchoffener Menfch 
vor dem Vorhang erfchien und fich dadurch als Verfaffer denun⸗ 
zierte, war man ganz erſtaunt, daß in einem fo jungen Kopfe eine 
fo unfaubere Phantafie lebte«, hieß es in einer Berliner Wochen- 
zeitung, und der »Männerverein zur Bekämpfung der Unfittlichkeit« 
befchwor den Berliner Polizeipräfidenten, »die weitere Aufführung 
diefes in höchftem Maße fittengefährlichen Schaufpiels im Intereffe 
des Volkswohls zu unterbinden«. Henrik Ibfen aber hat bald 
darauf bei einer perfónlichen Begegnung mit Hauptmann deffen 
Erftling als »tapfer und mutig« gerühmt, und den klarſten Blick 
hatte der alte Fontane fchon bei der erften Lefung bewährt, als er 
in jugendlicher Begeifterung an feine Tochter Meta fchrieb: »lch 
war ganz benommen... Hauptmann gibt das Leben, wie es ift, 
in feinem vollen Graus; er tut nichts zu, aber er zieht auch nichts 
ab... Dabei fpricht fich in dem, was dem Laien einfach als ab= 
gefchriebenes Leben erfcheint, ein Maß von Kunft aus, wie es nicht 
größer gedacht werden kann.« Hier haben alle Einwände gegen 
den »kraffen Naturalismus« Hauptmanns vorweg ihre Widerlegung 
gefunden. Als Hauptmann ihm dann die Widmung feines neuen 
Dramas »Das Friedensfeft« antrug, erklärte fich Fontane mit Freude 
zur Annahme bereit und fchrieb ihm die ermunternden Worte: »Zu 
dem Ernft Ihres Strebens und Ihrer Arbeit habe ich ein unbedingtes 
Vertrauen.« Das hinderte ihn jedoch nicht, nach der Aufführung 
feine Bedenken zu formulieren: »Neben dem, was niederdrückt, 
fehlt das, was erhebt.. . . Die Triftheit in unferm jungen Realis= 
mus dauert zu lange, beherricht zu ausgefprochen die Situation.« 
Wunderbar, wie eine Prophezeiung klingen dann die mahnenden 
Worte: »Wenn mer die natürliche Fähigkeit mitbringt, dem Nieder= 
drückenden ein Ende zu machen und lichtere Wege zu gehen, fo ift 
es Gerhart Hauptmann; denn die Götter verliehen ihm eine liebens⸗ 


würdige Dichterperflönlichkeit, Kinderfinn und Ausdauer, Demut 
und Mut. Er hat nur fich felbft zu betätigen.« Das klingt anders 
als die drohenden Worte Karl Frenzels in der »Nationalzeitung«: 
„Wenn fich das Publikum diefer Zumutungen nicht energifcher als 
bisher erwehrt, dürfte es bald vor einer zunächft noch kleinen, aber 
deſto lauteren und keckeren Minderheit die Segel ftreichen müffen«, 
oder gar als die verftändnislofe Bemerkung eines anderen Kritikers, 
die »Grundidee« des »Friedensfeftes« fei die »Erblichkeit des Ver⸗ 
folgungswahns« - eine Kritik, die Hauptmann veranlaßte, eine 
bisher noch unveröffentlichte Gegenkritik zu verfaffen, in der es 
heißt: »Sie könnten ebenfogut von der Erblichkeit des Huftens 
reden. Der Huften ift ein Symptom. Der Verfolgungswahn ift 
auch nicht mehr.« Für die ernfte Arbeit des Dichters an fich ſelbſt 
fpricht es, daß er ſich gelegentlich zum Kritiker am eigenen Werke 
machte, fo, wenn er fchon im Sommer 1890, als er an den »Ein= 
famen Menſchen« arbeitete, über das »Friedensfeft« in fein Tage- 
buch fchrieb: »Hier tritt nicht hervor, wie groß die Liebe ift, die 
der Haß trennt, wie fchmerzhaft der Wunfch des Zueinandermollens 
der Liebenden.« 


Weit einhelliger war die Zuftimmung, die Hauptmann mit feiner 
dritten Bühnendichtung »Einfame Menfchen« fand. Diejenigen, die 
an den »kraffen Brutalitäten« feines erften Dramas Anftoß ges 
nommen hatten, ſtellten nun Гей, daß ſich »der Dichter von allen 
feinen früheren Werken anhaftenden Ausſchreitungen freigehalten 
und dazu einen fehr glücklichen Griff in der pfychologifchen Ent= 
wicklung feiner Charaktere getan« habe. Aber nun meldeten fich 
fogleich andere Einwendungen zum Wort. Man verglich Haupt= 
mann mit Ibfen, als Defien »Erfüllung« Fontane das Sonnenauf= 
gangsdrama gefeiert hatte, und der Wiener Ludwig Speidel meinte: 
»Von Ibfen ift Hauptmann offenbar auf die Bühne gelockt worden, 
der mehr ein Iyrifches und novelliftifches als ein dramatiſches 
Talent zu ſein ſcheint.« Hier klingt eine Behauptung auf, die den 
Weg des Dramatikers geradezu verfolgt hat, trotz zahllofer Zeug= 
niffe von Hauptmann-Darſtellern, die dem Dichter immer wieder 
für feine reichen, unerschöpflichen Bühnenaufgaben gedankt haben. 
Der große ruffifche Theatermann Stanislawski, der Gründer des 
»Moskauer Künftlertheaters«, Оёїїеп erftes Berliner Gaftípiel im 
Jahre 1906 auch auf Hauptmann einen unauslöſchlichen Eindruck 
machte, hat bekannt: »Mit den ‚Einfamen Menfchen’ ift eine ganze 
Epoche des ruffifchen Theaters verbunden. Durch die ‚Einfamen 
Menfchen’ wurde Tichechow angeregt, für das Theater zu ſchreiben, 
und kurze Zeit danach hat er uns tatfächlich zwei Stücke gefchenkt: 
‚Drei Schiveftern’ und den ‚Kirfchgarten’ . . . Hauptmann ift einer 
derjenigen Dramatiker, die der Bühnenkunft neue Wege gemiefen 
haben, weil er die Künftler vor welentliche Aufgaben ftellte,« 


Bei den »Webern« trat ein neuer Kritiker des Dichters auf den 
Plan, der Zenfor, dem die Erlaubnis zur öffentlichen Aufführung 
егі in einem langen Prozeß vor den Vermwaltungsgerichten ab= 
serungen werden mußte. Diefes Dokument reiner Menfchlichkeit, 
geboren aus einem ftarken fozialen Mitleiden mit der Not der 
armen Weber von Anno 1844 und ihrem erfchütternden Ver= 
zweiflungsausbruch, war ganz gegen die Abficht des Dichters 
in den politifchen Streit der neunziger Jahre hineingeraten. Dem 
Kunftwerk ift wiederum Theodor Fontane, der damals das kritifche 
Amt, das er fo lange mit vorbildlicher Gemiffenhaftigkeit geführt 
hatte, nicht mehr ausübte, mit feiner Außerung über die »Weber« 
am tiefften gerecht geworden: »Nicht ein berechnender Politiker 
fchrieb das Stück, fondern ein echter Dichter, den einzig das 
Elementare, das Bild von Druck und Gegendruck reizte. In 
einer gewiſſen Balancierkunft des fünften Aktes gegen die vier vor= 
aufgegangenen erinnert das Stück an Schillers ‚Tell.« Was пеп 
an den »Webern« mar, Daß hier nicht die Tragödie eines Einzel= 
menfchen, fondern die einer ganzen Menfchengruppe zum erftenmal 
auf die Bühne geftellt wurde, rief. vor allem die Debatten der Kritik 
hervor. Der Erfolg aber entſchied für den Dichter und fein Werk, 
und auch ein anderer Streitgegenftand, die Verwendung des 
fchlefifchen Volksdialekts, it nun längft zu feinen Gunften ent= 
ſchieden. »Wozu дер dramatiſchen Mufe erft folche Knüppel in den 
Weg werken? Soll das den Fortfchritt unferer Literatur er- 
leichtern? e, fragte vormurfsvoll der Leipziger Literarhiftoriker 
Rudolf von Gottichall. »Ich wollte dem Dialekt feine Würde zuriick= 
geben«, hat Hauptmann Jahrzehnte Їр сг im »Abenteuer meiner 


Jugend« geantwortet, und es beſteht heute kein Zweifel mehr, daß 
und in welchem Ausmaße ihm dieſes Vorhaben geglückt iſt. »Die 
Weber« haben bald nach ihrem Erfcheinen den Namen Hauptmanns 
auch ins Ausland getragen. Der Leiter des Theätre Libre, André 
Antoine, der das Stück als erſtes deutſches Drama nach dem Krieg 
von 1870/71 in Paris auf die Bühne brachte, erklärte: »Es war der 
erſte Erfolg einer neuen Kunft, die bei uns ihren Meiſter noch nicht 
gefunden hat.« 


Gleich als habe er ſich Fontanes Mahnung nach der Aufführung 
des »Friedensfeftes« zu Herzen genommen, trat Hauptmann nun 
mit zwei Komödien hervor, von denen die eine, »Kollege 
Crampton«, noch während der Arbeit an den »Webern« in einem 
halben Monat entftanden war. Der nordifche Schriftfteller Ola 
Hanffon, der damals dem Friedrichshagener Dichterkreis um 
Bölfche und Wille angehörte, erkannte fogleich den neuen Weg der 
Hauptmannfchen Dichtung, indem er ſchrieb: »Hauptmann hat die 
Diftanz von der Wirklichkeit gewonnen, mit der die Dichtung erft 
anfängt.« Der Spaßvogel Otto Erich Hartleben aber konnte es fich 
nicht verfagen, in einer Art lachender Kritik der Crampton=Komödie 
einen parodiftifchen 6. Akt anzuhängen, in dem er den Schatten 
des unentwegten Dogmatikers Alfred Loth aus »Vor Sonnenauf= 
gang« befchwört und die Verlobung Мах Straehlers mit Cramptons 
Tochter wegen der unheilbaren Trunkfucht des Vaters wieder in 
die Brüche gehen läßt. Hauptmann hatte diefe Erinnerung an feine 
damals noch fo kurze dichteriſche Vergangenheit nicht zu fcheuen; 
denn mit der Liebeskomödie vom »Biberpelz« fchuf er bald nach 
den »Webern« eines der wirklamſten deutſchen Luftípiele, das nun 
feit einem halben Jahrhundert auf unferen Bühnen hetmifch ift. 
Nicht ohne Schmunzeln wird der Dichter heute von dem Vermerk 
Kenntnis nehmen, den der Zenfurreferent des Berliner Polizei- 
prafidiums über den »Biberpelz« in die Akten fchrieb: »Daß das 
Sde Machwerk mehrere Aufführungen erleben dürfte, ſteht kaum 
zu erwarten.« Der geringe Erfolg der Uraufführung Істеп faſt 
diefer Prophezeiung recht geben zu wollen. »Der Biberpelz« gehört 
zu jenen Dichtungen Hauptmanns, die erft noch einmal wiederz 
kommen mußten. Seitdem aber iſt er geblieben und hat Otto 
Erich Hartlebens Urteil beftätigt, der diesmal keinen Anlaß zu 
einer Parodie fand, fondern einfach feftftellte: »Der Biberpelz iſt 
das feinfte und konfequentefte Stück des Gerhart Hauptmann 
Was ich an diefer Diebskomödie fo fehr bewundere, ift vor allem 
ihr Ethos, die geniale moralifche Unbefangenheit, mit der die 
Menfchen und die Dinge gefehen und hingeftellt find.« 


Es waren wiederum neue, ungewohnte Töne, die nach dem »Bibers 
pelz« aus der Traumdichtung vom armen »Hannele« aufklangen, 
das fich im letzten Fieber die Himmelfahrt aus den Nöten irdifchen 
Wandels in paradiefifche Seligkeit erträumt. Nun wußte man mit 
dem Schlagwort vom »Naturalismus« nichts mehr anzufangen, 
und aus der Verlegenheit heraus machte es ein Teil der Kritik dem 
Dichter zum Vormurf, er habe fich, indem er die Traumbilder eines 
vierzehnjährigen Dorfmädchens gab, nicht in den Grenzen gehalten, 
in denen fich die Phantafie diefer Kleinen bewegt. »Und da hat 
Hauptmann ftatt der Einfachheit und Schlichtheit, Die gerade fo 
ergreifend hätte wirken miiffen, fich einen Wortprunk und Vers= 
klang geleiftet, der meinem Empfinden nach unnatürlich ift«, fo 
formulierte der Dichter Carl Buffe dieſen oft wiederholten Vor- 
wurf. Er wurde von Hauptmanns Landsmann Guftav Freytag 
überzeugend entkräftet. Freytag meinte - und er fprach dabei 
gerade als Schlefier: »Wo der Ausdruck fich höher hebt, da erhält 
die Sprache auch іп der Profa eine eigentümliche Färbung, wie fie ` 
feit zweihundert Jahren mit Jacob Böhme und den Pietiften in das 
Volk gekommen ІЙ, zuweilen einen bildlichen Ausdruck, der nicht 
in Büchern fteht, aber im Volke heute noch lebt. Wenn volks= 
mäßige Pocfie die Freuden des Jenfeits zu fchildern verfucht, fo 
liegt ihr vor allem nahe, die Pracht des Himmels zu rühmen: Gold⸗ 
glanz und leuchtende Farben, die Anmut der Landfchaft, ſchöne 
Blumen und Bäume, dazu Liedergefang und die Muſik der Engel 
und Heiligen. 


Die ſchwerſte Enttäufchung feines fchöpferifchen Lebens hat Gerhart 
Hauptmann wohl mit dem »Florian Geyer« erfahren, der bei feiner 
Uraufführung am 4. Januar 1896 von Publikum und Ргейе ab- 
gelehnt wurde: ein Mißerfolg, der heute nicht mehr verſtändlich 
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erfcheint, nachdem die Dichtung feit der Darftellung des Titelhelden 
durch Rudolf Rittner fich in immer fteigendem Maße die Bühnen 
erobert und bei den Feftipielen in Frankfurt am Main 1937 fogar auf 
der Freilichtbühne des Römerbergs ihre wuchtige Wirkung be= 
währt hat. Aus den Kritiken der Uraufführung geht hervor, daß 
die vielftimmige Kompofition, die Überfülle an Geftalten, die neu= 
artige Form des dramatiſchen Ausdrucks, die noch über das 
epodramatiſche Gefüge der »Weber« hinausging, die Betrachter 
verwirrt hatte. Auch die Darftellung ſcheint der ungewöhnlichen 
Aufgabe nicht gewachſen gemefen zu fein. die Wirklichkeitsnähe 
dieler hiftorifchen Dichtung, die bis zur intuitiven fprachlichen Er= 
faffung der Zeit gefteigert war, erſchien manchem Betrachter als 
mühfam erarbeitet. Selbſt ein Dichter wie Auguft Strindberg fpürte 
nicht, daß hier eine geniale Luzidität eine ganze verfunkene Zeit 
magifch heraufbefchworen hatte. Er fchrieb über den »Florian 
Geyer« - und machte fich damit einen Vorwurf zu eigen, der des 
öfteren in den erften Befprechungen des Dramas wiederkehrte: 
»Der ift fo forgfáltig ftudiert, daß man wünſchte, er wäre fchlechter. 
Ein Kunftwerk foll etwas nachläffig fein, unvollkommen wie ein 
Naturerzeugnis.« Es mutet feltfam an, daß hier gerade ein баб 
variiert wird, der ein Glaubensbekenntnis Hauptmanns umfchließt: 
»Fragmentarifch ІП alle Kunft.« Und noch feltfamer, daß ein 
anderer Dichter, Wilhelm Weigand, der felbft einen »Florian 
Geyer« zwei Jahre nach Hauptmann fchrieb, die gleiche Dichtung, 
die Strindberg zu vollkommen егіспіепеп war, »formlos und zer= 
fahren« genannt hat. Der wahre Grund für den Mißerfolg im 
Jahre 1896 ift wohl darin zu fuchen, daß die Zeit noch nicht reif 
semefen ift. Hauptmann felbft fchrieb damals in fein Hand= 
exemplar des »Florian Geyer« die fchmerzlichen Worte: »Das 
deutſche Nationalgefühl gleicht einer zerfprungenen Glocke: ich 
fchlug mit dem Hammer daran, aber es tönte nicht.« 


Auf die Enttäufchung folgte der Sieg, auf den »Florian Geyer« die 


»Verfunkene Glocke. Zum erften Male - und mit befonderem > 


Glück - verfpann fich die Phantafie Hauptmanns in eine Márchen= 
welt und fchuf eine Dichtung, die fich ins Sinnlich=Uberfinnliche 
emporſchwang, ohne jedoch an Wirklichkeitsatmofphäre einzu- 
büßen. Das verftanden die ftrenggläubigen Realiften nicht, für 
fie fchien er ein Abtrünniger, und warnend erhob Johannes Schlaf 
feine Stimme: »Mag man einen hiftorifchen Stoff oder mas immer 
für einen geftalten, wir betonen nochmals: man wird fich dem 
Naturalismus nicht mehr entziehen, man wird ihn nur aus einer 
Phafe in die andere entwickeln können.. .. Diefe ‚Verfunkene 
Glocke’ aber, mag fie auch durch verfchiedene Vorzüge weit über 
Julius Wolfffches romantifches Epigonentum emporragen: immer 
fteht fie ihm in bedenklicher Nähe.« Der Schweizer Poet Jofeph 
Victor Widmann aber erkannte den Zauber der Dichtung: »Ihr 
Geheimnis ift die Fähigkeit des Dichters, mit einem Hauch plaftifche 
Gebilde zu fchaffen. . . . Der holde Dämon Rautendelein ift die 
entzückendfte Frühlingsverkörperung, die feit Shakefpeares Miranda 
ein Dichter träumte.« Uber den Ideengehalt und die Symbolik der 
»Verfunkenen Glocke« ift viel geftritten worden, wie fpäter über 
das Glashüttenmärchen »Und Pippa tanzt!« Spott und Begeifterung 
haben diele Dichtungen, man kann fagen, in gleichem Maße über 
fich ergehen laffen müffen; auch die Parodiften haben ihren manch= 
mal allzu flinken Wit an ihnen geübt. Man hat auch Dinge in fie 
hineingeheimnift, die der intuitiven Vifion des Dichters durchaus 
fernlagen. Zwei Zeugniffe von Dichtern enthalten wohl das Befte, 
was über die »Verfunkene Glocke« gefagt werden konnte. Hans 
Caroffa fchildert im »Jahr der fchönen Täufchungen«, wie er als 
Medizinftudent bei feinem Nachbarn in der Anatomie neben dem 


Kollegheft die »Verfunkene Glocke« liegen fah: »Der Föhnwind 


einer neuen Zeit, der Durch die Szenen des Dramas braufte, machte 
mich tagelang wirblig, und vor Dielen Naturvifionen, diefer 
ftürmifchen Redekraft erfchien mir alles andere verftaubt.« Und 
Hans Grimm fchreibt von feinem Leben auf der Farm in Afrika: 
»in Ofefen Jahren der Wende half mir am meiſten Hauptmanns 
/Verfunkene Glocke’, wenn der Tag nicht gelungen тоаг. . . lch 
glaube nicht, daß die Leute recht haben, die die ‚Verfunkene Glocke’ 
ale gefühlig und ſpielig abtun. Ich habe die Verfe der Dichtung 
jahrelang draußen gehört in freier, halbwilder Natur bei den ver= 
fchiedenften Wettern, und die Verfe und die Natur ftanden einander 
immer richtig.« 


Es würde ermüden, wollten wir das vielfältige Schaffen Haupt= 
manns im mechfelnden Spiel von Licht und Schatten Schritt für 
Schritt weiter verfolgen. Der lauteſte Lärm ift etwa um die Jahrhundert⸗ 
wende verſtummt. Aber umkämpft vom Meinungsſtreit blieb doch 
das meiſte, was Hauptmann in unermüdlicher Arbeit faſt Jahr um 
Jahr vor die Offentlichkeit ſtellte. Auch das Bild des Dichters felbft 
war durch die Heftigkeit mancher Auseinanderſetzungen aus feiner 
Werdezeit in den Zerripiegel geraten. Als »Fuhrmann Henfchel« 
іп der Preffe angekündigt wurde, erhielt die Berliner Zenfurbehörde 
einen Schmähbrief gegen Hauptmann, in dem es hieß: »Diefer 
Seribifax, einer derjenigen, welche fich berufen fühlen, unter die 
Dichter zu gehen, hat des Unheils mehr in diefer Welt geftiftet, als 
Dolch und Gift in Mörderhand vermag.« Es muß leider gefagt 
werden, daß auch ein Teil der damaligen Tagespreſſe fich im Ton 
nicht wefentlich von dem diefes unfreiwilligen Humoriften unter- 
fchied. Ift es nicht befchämend, zu lefen, wie eine Wiener Zeitung 
den Dichter der »Rofe Bernd« befchuldigte, er habe diele erfchütternde 
Tragödie »aus bloßer Freude am Häßlichen und Schmutzigen« ge⸗ 
fchrieben? Solchen Exzeffen gegenüber meldet fich das Bedürfnis, 
gültige Zeugniffe tiefen Verftehens wieder wachzuruken, die den 
Weg Hauptmanns begleitet haben. Als »Michael Kramer« zunächft 
auf recht geringe Anteilnahme geftoßen war, fchrieb Rainer Maria 
Rilke: »Es ift fehr traurig, daß man bei uns diefes bedeutende 
Drama nicht dankbarer aufgenommen hat.. .. Die paar, welche 


Die Dichtung mit Liebe und Aufmerkfamkeit empfingen und бе» 


gleiteten, erkannten die Größe und Macht dieſes Werkes. 
Nach meiner Meinung ift diefer ‚Michael Kramer” das größte, mas 
Hauptmann bisher geleiftet hat - ein Meifterwerk, das man bei 
uns vielleicht erft nach Jahrzehnten begreifen und werthalten 
wird.. „ Ein prophetifches Dichtermort! Und der »Emanuel 
Quint«, deffen doppelbodige Chronikform manchen Betrachter zu⸗ 
erft verwirrte, fo Daß felbft Julius Hart erklärte, das Werk gehe 
einen »umftändlichen und unficheren Zickzackgang«, ift dem Maler 
Franz Marc als Leutnant mitten im Weltkrieg zum tiefften Erlebnis 
geworden: »Es wird einem fo warm und frei bei diefem reinen 
Werke zumute. . .. In diefem Buch liegt die reine Linie, die ich 
felbft immer fuche.« Hermann Stehr aber fchrieb über den Quint: 
»Alles fteht urfprünglich geboren, einmal gerichtet, neu geformt, 
voll eines nie gegebenen Inhalts da.« Noch einmal fand fich Haupt= 
mann im Mittelpunkt einer leidenfchaftlichen Auseinanderletzung, 
als 1913 fein Breslauer Jahrhundertfeftfpiel plötzlich abgeletzt wurde. 
Man hatte die kühne Mimusform der im Kern nationalen Dichtung 
mißverftanden. Es würde zu weit führen, auf den Feftlpielftreit im 
einzelnen einzugehen. Hauptmann felbft hat unter ihn den Schluß⸗ 
ſtrich gefetst, indem er in fein Handeremplar den Vers aus dem Feft= 
fpiel eintrug: »Denn keiner hat einen fo hohen Stand, daß höher 
nicht ftände das Vaterland!« Der alte deutiche Meifter Hans Thoma 
aber fchrieb damals: »Wie mar ich überrafcht, etwas fo künftlerifch 
Feines zu finden, ein Feftípiel, fo kühn erfunden, fo genial in den 
Rahmen hineingepaßt!« 


Noch manche Dichtung Hauptmanns ift feitdem auf Verkennung 
oder mangelnde Aufnahmebereitichaft geftoßen. »Der Bogen des 
Odyffeus«, der erft in den letzten Jahren allenthalben feine Auf= 
erftehung erleben durfte, wurde 1914 von einem Kritiker als »Ver= 
niedlichung großer gigantifcher Schickfale іп Kneiptifehfzenen nach 
Fuhrmann=Henfchel-Art« gekennzeichnet. Unmutig fchrieb der 
Dichter damals die Worte nieder: »Wer keine bewußte Beziehung 
zur Natur kennt, nichts von den elementaren Beziehungen weder 
zur Scholle noch zur Woge an fich hat, der kann unmöglich 
einen Pulsfchlag für das Werk mitbringen.« -~ »der Weiße 
Heiland«, »Winterballade«, die nordifch = dDüftere, großartige 
Velandstragödie: fie alle haben kaum ein befferes Schickfal 
erfahren. Sie alle aber kehren heute wieder: ihre Stunde ЇЇ ge= 
kommen, nachdem die einmal fo lauten kritiſchen Stimmen längft 
verhallt find. 

Wir wollen indeffen nicht ungerecht fein. Eine Erzählung mie der 
»Кебег von Soana« ІП fogleich - und zwar einhellig - in ihrer 
reifen Schönheit, ihrer klaffifchen Erfülltheit erkannt und ges 


würdigt worden. Und wenn die barocke, köftliche Kulturphan= 


tasmagorie von der »Infel der Großen Mutter« oder das in 
kernigen deutſchen Hexametern dahinflutende Nachkriegsepos 
»Till Eulenſpiegel«, das erft kürzlich eine deutſche Weltdich⸗ 


tung genannt wurde, den erften Betrachtern manche 
Rätfel aufgegeben haben, deren Löfung fie fich 
befremdet entzogen, fo hat hier die Zeit, hat der 
srößere Abftand allmählichem Verftändnis den Weg 
sebabnt. Der Dichter Wilhelm von Scholz freilich 
erkannte fchon 1927: »,ТШ Eulenfpiegel’ heißt Haupt= 
manns Meifterfchaft!« Und alle Bedenken gegen 
das »manchmal vermirrende, fo raumzeithafte In= 
einanderfpiel der Kulturen« beifeitefchiebend, fügte 
er hinzu: »Aber das ift unwichtig neben der köft= 
lichen reinen Bitterkeit, die Hauptmann hier gelang, 
deren Wefen nicht in literarifchen Vorzügen aus= 
gedrückt werden kann, die der Muſik viel näherfteht 
als der klingende Vers: die alles Lebens Kern iſt.« 


Im fiebenten und achten Jahrzehnt feines Lebens ift 
die Diskuffion über den Dichter welentlich ftiller 
geworden. Die natürliche Ehrfurcht vor dem 
mächtig getürmten Werk diefes bis ins hohe Alter 
raftlos werkenden »Meifters der Magie«, dem es 
noch immer gegeben ift, »Geftalten aufzurufen« 
und Durch feherifchen Anruf zu bannen, hat die 
Stimmen des Für und Wider gedämpft. Aber Haupt= 
mann wäre nicht der große eigenwillige Künftler, 
er hätte nicht den befonderen, einmaligen, unver= 
wechfelbaren Blick und деп höchft perfönlichen 
Schöpfergriff, wenn feine Werke die Geifter nicht 
mehr zur Auseinanderletzung zwängen. So rang 
beifpielshalber Hermann Stehr in zwei großen Auf= 
ІЗбеп mit den Problemen des Indipohdidramas, an 
dem ihn die »Präponderanz des rein bildnerifchen 
Geftaltungsprinzips« irritierte, durch die feiner 
Meinung nach ein geftörtes Verhältnis der Perfonen 
zur Struktur des Werkes hervorgerufen wurde. Zu= 
gleich freilich bekannte er: »Diefe Konftatierung 
raubt den Werken Hauptmanns nichts von ihrem 
hohen Rang, verkleinert in nichts die fchier unab= 
fehbare Galerie feiner unvergeßlichen, unvermechfel= 
baren Geftalten, in nichts auch die tiefen zauber= 
haften Iyrifchen Schönheiten des ‚Indipohdi’, die 
doch das Wefentlichfte dieſes Gedichtes find.« 
Noch die jüngfte Dichtung Hauptmanns »Iphigenie 
in Delphi« ift nicht nur ehrfurchtsvollem Ver= 
ftummen begegnet; fie hat vielmehr lebendige 
Stellungnahmen hervorgerufen, zum Zeugnis dafür, 
daß eine nie erlöfchende fchöpferifche Flamme in ihr 
lebt. Während der eine Betrachter fand, Daß »in 
den Figuren der Pfychologie des Wahns und Irr= 
wahns bedrücke, und das Mitleid des Zufchauers, 
das nicht zum Mitleiden werde, fich verhärte« (Мак 
Geifenheyner), ftellte ein anderer feft: »Wo ift das 
Wort vom Naturaliften Hauptmann, dem weichen 
Mitleidsdichter? Weit hat er dies hinter fich ge= 
laffen. . . . Das mythenauflöfende Zeitalter, dem 
er angehört, hat ihn im Tiefften nicht berührt. 
Aus Traumftimmungen war Hauptmanns Dichtung 
immer genährt. Traumftimmung, zurückgekehrt 
ins Mythifche, erfüllt auch die Iphigenie« (Kurt 
Lothar Tank). 

Wir erkennen am Schluffe unferer langen Wande= 
rung, wie die Diskuffion um Hauptmann im Laufe 
von fünf Jahrzehnten allmählich aus der trüberen 
Sphäre der Leidenfchaften in die reinere und höhere 
geiftiger Auseinanderſetzung entrückt worden ift. 
Die Spiele von Licht und Schatten über feinem Werk, 
diefes untrügliche Zeichen fruchtbarer Wirkung 
und fortwirkender Fruchtbarkeit feines Schaffens, 
haben fich gewiffermaßen nur anders verteilt, in= 
deffen Hauptmann feinen Weg, unbeirrbar dem Rufe 
feines Inneren folgend, durch allen Teitwandel fort= 
gefett hat, getreu feinem Bekenntnis: »Eigentlich 
fucht der Dichter ja immer nicht Werke, fondern 
das Werk.« 
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DIE SCHAFFENSWEISE HAUPTMANNS 


ie fchafft eigentlich Gerhart Hauptmann? - Wie oft bin 

ich das gefragt worden, wie oft habe ich mir in den Jahren 
und Jahrzehnten, feit ich mich miffenfchaftlich mit diefem Dichter 
befchäftige, diefe Frage felbft vorgelegt! Im letzten Grunde ift fie 
unbeantivortbar, weil man wohl - im Geiftigen wie im Kórper= 
lichen - die Geburt beobachten kann, während die eigentliche 
Konzeption ein ewiges Myfterium bleibt. - An äußeren Tatfachen 
war mir feit langem, durch Erzählungen und Eigenbeobachtungen, 
manches bekannt geworden. Ein Teil diefes Rätlels ІП fehr einfach 
zu löfen: Gerhart Hauptmann iſt der nimmermüdeſte Arbeiter, den 
ich je fah, Er kommandiert die Poefie oder wenigſtens das Schaffen 
und merkt tagein, tagaus. ‚Nulla dies fine linea’ ІП fein gern 
wiederholtes Wort, Ob Wochen=, ob Feiertag, bei jedem Wetter, 
an jedem Ort, auf Reifen wie daheim . . . es wird vor- und nach= 
mittags gearbeitet. Nur aus dieſem unabläffigen Schaffen, diefer 
harten Difziplin gegen fich felbft, erklärt fich der ungeheure Umfang 
Diefes Werkes. Grundfätlich diktiert der Dichter, um ftets das 
Sefprochene Wort allein zu formen und felbft zu vernehmen. In 
frühen Tagen des vergangenen Jahrhunderts hat er wohl auch 
felbft ganze Dichtungen mit feiner kleinen, runenhaften Schrift аш» 
gezeichnet, fo etwa den »Armen Heinrich«, und fpäter in Notiz= 
biichern Teile der »Wiedertáufer« und des »Ulrich von Lichten= 
feine, Aber auch fchon 1882 diktiert er in Salzbrunn fein erftes 
Drama »Germanen und Römer« einem emeritierten Lehrer in die 
Feder, und zwei Jahre fpäter das zweite, »Das Erbe des Tiberius«, 
feinen Freunden in Gruben in der Nähe von Hohenhaus. Heute 
mögen es wohl nur noch kurze Notizen und kleinere Gedichte fein, 
die er perlönlich auffchreibt. Für den Forfcher ІП es Deshalb eine 
unumgängliche Vorausfetzung, ebenfo die Handfchriften der је= 
weiligen Sekretäre wie die Sorte des damals verwendeten Papiers 
genau zu kennen, um die leider oft fehlenden Datierungen zu еге 
fetzen. 


Aber all das betrifft nur AuBerlichkeiten, und da es fich hier um 
intimfte Fragen handelt, darf ich vielleicht hierzu einige perfónliche 
Erinnerungen bringen an Ereigniffe, die es mir ermöglichten, tiefer 
in die Schaffensweife eines Genius hineinzublicken. Und welches 
größere Glück kann einem gewöhnlichen Sterblichen auch wohl 
begegnen, als einem der Großen im Reiche des Geiftes zu begegnen 
und ihn eine Strecke feines Weges begleiten zu dürfen? 


1937 hatte Gerhart Hauptmann an einer ſchwereren Erkrankung, die 
ich durchzumachen hatte und deren Nachwehen mir noch längere 
Zeit anhafteten, freundlich=giitigen Anteil genommen. Da lud 
er mich im Winter 1937/8 ein, ihn nach Italien zu begleiten, um 
ihm dort, wie er fagte, ein wenig bei feiner Arbeit zu helfen. Es 
waren noch zahlreiche der 2000 Slückwünſche zu feinem 75. Ge= 
burtstage zu beantworten, und auch der unbekannte Gratulant 
follte wenigſtens als Dank das reizende Blatt erhalten mit der 
Porträtzeichnung Leo von Königs und dem kleinen in Handfchrift 
vervielfältigten Gedicht: 


»Krönt als letzte meine Pflichten 
Dank mein Denken und mein Dichten: 
wie denn follt’ ich mich beklagen? - 
Köftlich ift es, Dank zu fagen 

mit des Alters ernftem Munde, 

es verklärt die letzte Stunde.« 


So verbrachte ich drei unvergeßliche Monate mit ihm in Rapallo. 
In diefer Zeit diktierte er mir täglich zweimal, kürzere Zeit am 
Vormittage, grundfätlich im Freien, länger am fpäten Nachmittage, 
etwa von 5-8 Uhr, in feinen produktivften Stunden. 

Langlam, fehr (апсат, gänzlich unpathetifch, ja undramatiſch 
formt fich jedes Wort des Dichters, leife und ſchwer ringt es fich 
aus ihm heraus. Verfunken ſitzt er da, meift ein Buch in der Hand, 
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das ihm zu anderer Zeit etwas zu fagen hatte, aber er blättert nur 
oder ftreicht mit der Hand über die Seiten, lieft jedoch nicht darin. 
Er hält es wohl auch einmal verkehrt. Langfam, aber ohne zu 
ftocken, fobald die Intuition der ftofflichen Formung bei ihm in 
Gang gekommen ift. Dem ift aber - in feltenen Fällen - nicht 
immer fo. Bisweilen will fich diefe Stimmung nicht einftellen, und 
er quält fidh hart. Dann faßen wir ftill beieinander, ich in ein 
Buch vertieft, um ihn nicht durch Warten abzulenken. Es kam 
vor, daß er den Kampf aufgeben wollte und fich fchon erhob, um 
zu fchließen. Da aber plötzlich brach es aus ihm heraus, und er 
fprach noch vierzig, fünfzig Verfe von blühender Schönheit. Bei 
folcher Gelegenheit war es denn auch, daß er einmal, wie ein 
anderer Berichterftatter erzählt (E. Käftner in »Die Woche« 10, XI. 
1937), fagte: »Der treue Diener wird belohnt!« — 

Nur felten gibt es dann im Manufkript etwas Größeres zu ändern, 
nur felten gerät er auf lrrwege. So diktierte er mir u. a. das große 
Gedicht »Der Knabe Herakles« durchweg im Freien, oben auf der 
Dachterraffe des Albergo Ercelfior, während von unten die Brans 
dung Des Meeres heraufbraufte, der Duft der Blüten uns umgab 
und von der machtvollen Kette des Apennin ein frifcher Bergwind 
herüberwehte. Ich meine, man merkt dem kleinen Werkchen an, 
wie es entftanden ift. Da ging der Lauf der Erzählung wohl auch 
einmal in falfche Bahn; der Gatte der Berenike wurde eingeführt, 
der feine Gattin vernachläffigt. Doch plötzlich brach er mitten im 
Vers ab: »Wir wollen das beifeite laffen. So geht es nicht.« 
Und er fing von neuem an, um das fchöne Gedicht in der end= 
gültigen Faffung zu diktieren. Ich möchte dabei auch noch des 
nebenfächlichen Ereigniffes gedenken, das ihm die Anregung dazu 
gab. Er fuhr damals eines Tages mit Frau Margarete nach Porto= 
fino Kulm und fah unterwegs, wie am Wege ein Auto halt 
semacht hatte. Die junge Mutter mit ihren Kinderchen faß am 
Wegesrand, und auf einem Felfen in der Nähe ein zerlumpter 
kleiner Eingeborener, der mit feinem Meffer an einem Brotkeil 
herumfchnitelte und, ohne ein Wort zu reden, unverwandt die 
Gruppe anſtarrte. Dieſes idyllifche Bild prägte ſich dem Dichter 
ein, und aus dieſem Bilde gebar fich dann die neue Schöpfung. 
Vielleicht, daß diefes Beiſpiel klarer als umſchreibende Worte den 
Schaffensprozeß im Dichter darſtellt. 

Aber all das dringt noch nicht zum Kern des Problems vor. Man 
hat eigentlich doch nicht den Eindruck beim Diktat, daß Gerhart 
Hauptmann dabei etwas Neues »produziert«. Er formt, bildet, 
Seftaltet, aber doch nur etwas, was im Wefentlichen der Gefichte 
ſchon fertig in ihm iſt. Wie es aber zum erſten Male in ihm wird, 
das, glaube ich, iſt Myfterium, iſt nicht real feftzuftellen. Ich meine, 
es find drei geiftigszeitliche Räume, in denen »es« ſchafft in ihm: 
einmal die ihm feit feiner Jugend unentbehrlichen einfamen Spazier= 
gänge, die »Produktivfpaziergánge«. Hauptmann ІП ja durchaus 
Freiluftmenfch, der nur fern der Stadt fchaffen kann. Es find zum 
zweiten die einfamen Stunden der Nacht, wenn die Gäfte fich längft 
verabfchiedet haben und der Dichter allein in feinem Arbeitsraum 
oder der Bibliothek fi5t und nun mit den Geiftern der Vergangen= 
heit Ziwiefprach hält. Und endlich der Schlaf oder vielmehr die 
Träume, die ihn hier heimfuchen. 


»Was wir im Wachen fehen, ift der Tod, 
mas uns im Traum begegnet, ift das Leben! 
fast Heraklit. So e6’ ich Traumesbrot. 


Mein Schickfal hat mir viel davon gegeben. 
Wer jenes Wort des Weifen tief erfaßt, 
der wird es nicht vernehmen ohne Beben«, 


heißt es in der Fortſetzung des »Großen Traum«. Welche gewaltige 
Rolle fpielt der Traum im Leben des Dichters, feit den beängftigen= 
den kosmiſchen Gefichten des Knaben! Immer kehrt er als Motiv 
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wieder, er allein führt in das Zentrum feines Wefens! Der »Till«, 
vor und über allem das tieffte Werk Hauptmanns, »Der Große 
Traum«, find ja Vifionen, die ihn alpdruckähnlich im Schlafe heims 
Sefucht haben. Ein fteter Kampf mit den Dämonen dieſer und 
jener Welt fteht hinter all dem, was wir nun gedruckt lefen. »Mit 
Beben«, mit Grauen und Erfchütterung denken wir daran, Dap all 
die Furchtbarkeiten des Urdramas, des Weltkampfes ihr Wieders 
geftalter felbft einmal erft erlebt, tiefer erlebt hat als wir. Es 
muß einmal diefe Rolle, die der Traum ganz zentral bei Hauptmann 
fpielt, herausgearbeitet werden, allerdings eine Menfchenkraft Тай 
überfteigende Aufgabe. 


Vielleicht, daß ich Gerhart Hauptmann auch einmal mitten in den 
wahrhaft fchöpferifchen Augenblicken fehen durfte! Auch dafür 
eine Erinnerung! Juli 1935. Wir wußten, daß die Arbeit am 
»Hamlet von Wittenberg« fich dem Ende zuneige, aber der Schluß 
fehlte noch. Da ging ich eines Vormittags mit Hans von Hülfen 
im Park des »Wielenfteins« fpazieren, als uns plötzlich der Dichter, 
ganz in fich verfunken, entgegenkam. Die Enge der Parkmege 
machte uns ein Ausmeichen unmöglich- Wir verfuchten zu grüßen, 
indes er nahm uns gar nicht wahr und ging, ohne uns zu 
beachten, vorüber. Sein Geficht hatte einen fremden Zug, nicht in 
feiner Großheit aufgefchloffen und entfpannt, nein, finfter, beinahe 
verkrampft. Wir ahnten, jet, in diefem Augenblicke, da fieht er 
etwas, da erlebt er die Vifion des alten Königs, da gebiert fich 
in ihm der Schluß des Dramas. Und am Abend... wirklich: 
heiter, aufgelchloffen kam er zu ung, und nach ТИФ. wurde das 
eben beendete Drama vorgelefen. - 


Als ich ein Kind war, wollte ich nichts lieber werden als »Kaifer«. 
Aber gar bald erkannte ich, daß das Leben der Lenker und Leiter 
von Staaten und Menfchen alles andere - für Die kleineren Menfchen - 
ift, denn beneidenswert. Auch die Stigmatifierten des Geiftes 
sehen den einzigen Weg, den es für fie zum Ziele gibt: durch 
Qual und Marter, durch den dionyfifchen Ваше der Schau und die 
Erkenntnis des Seins hin zum Kreuzestod, dem aber die Auf- 
erftehung folgt. Ein alter Weifer hat gefagt: »Mit dem Wiffen 
wich das Weh«, Der Dramatiker aber erlebt all dieſe polare 
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D: Beziehung zwiſchen einem Dramatiker und der Bühne, 
feine Bedeutung für das Theater, die durchaus nicht identifch 
zu fein braucht mit feiner dichteriſchen Bedeutung, ift nicht an 
feinem Werk, fondern an den Spielplänen der Schaufpielbáufer ab= 
zulefen. Man muß feftftellen: wie fahen diefe Spielpläne vor feinem 
Auftreten aus, was hat fich durch fein Erfcheinen geändert, und mas 
ІП an diefer Anderung bleibend, Wefensánderung und nicht nur 
Spielplanwechflung gewefen? Hat fein Werk eine Niveauver= 
lagerung, d. h. Hebung gebracht oder beſchränkt feine Wirkung 
fich ebenfalls nur auf eine quantitative Vermehrung an dann und 
mann fpielbaren Stücken? 

Wie fahen die Spielpläne der Berliner Bühnen und die ihnen ent- 
fprechenden der Theater im Reich aus, als Gerhart Hauptmann 1889 
zum erften Male auf der Szene erfchien? Man muß fich die Mühe 
machen, aus den Sammelreferaten alter Zeitichriften jener Jahre die 
Novitáten zu rekonftruieren, muß Fontanes Cauferien über Theater 
hervorholen und die Premieren Revue paffieren laffen, von den 
Klaffikern bis zu den damaligen Zeitgenoffen, um fchließlich feft= 
zuftellen, was von den Taten jener Jahre die Zeit überdauert hat, 
am Leben geblieben ift neben und über den Werken Gerhart 
Hauptmanns. 
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Spannung, die den Urgrund der Welt bildet, tiefer und fchmerz= 
voller als jeglicher andere Menfch. Gerhart Hauptmann trägt diefes 
Stigma der Schau, er ift feinen Dornenweg - und es war ein Dornen= 
weg - gegangen, aber er hat aus der Tiefe und Fülle der Gefichte 
uns fein Werk gefchenkt. 

Der Dichter hat es ftets vermieden, theoretifch über fich felbft und 
fein Schaffen zu reden. Nicht umfonft zitiert er gern das Goethe= 
wort: »Bilde, Künftler! rede nicht!« - Nur einmal fpricht er 
fich über diefe geheimnisvolle Keimzelle dichterifchen Schaffens aus, 
in einem Auffatz über Shakefpeare, und hier befchäftigt ihn das 
gleiche Problem wie uns. »Was тә Шеп wir über den Schöpfungs= 
prozeß, der den Vifionen und Geftalten Shakefpeares ihre befondere 
Art von Realität, Dauer und Weihe gibt? ... Es gefchehen 
vielleicht in der Dichterfeele Ballungen ftürmifcher Rotation, er= 
zeugen im Verdichten Wärme, Licht und zuletzt das Leben. Dabei 
ift etwas wie Kampf zwifchen Ormuzd und Ahriman .. Schau= 
platz diefes Dramas ift des Menſchen Bruft.« Hier vollzieht fich das, 
was Hauptmann gern das Urdrama nennt: »Was iſt denn überall 
tragiſch wirkfam«, fo fragt er wieder mit Goethe, »als das 
Unerträgliche? — und wenn auch die großen Tragiker im Fluffe 
ihrer Geftaltungen ein Gemifch von Kampf, Wut, Haß, Verrat, 
Hohn, Schadenfreude, Blindheit, Dummheit, Niedertracht, Erotik, 
Eifen und Blut zeigen... „ fo bleiben fie doch die Verwalter 
eines Urmyfteriums.« 


Diefe gewaltige und graufige, vernichtende und erhebende Schau 
hat der Dichter in den Stunden feines Schöpfungsprozeffes getragen, 
getragen für die Welt, und hat fich in den mächtigen Ballungen der 
Werke von ihr befreit. Heroifcher Mut gehört dazu, diefes Schick= 
fal auf fich zu nehmen. Hauptmann betrachtet felt je als die höchfte 
Ehrung, die er empfing, die Worte, die der greife, wortkarge 
Henrik Ibfen zu ihm über fein erftes Drama fagte: es fei »tapfer 
und mutige. Gerhart Hauptmann hat in den Augenblicken des 
Schaffens das Haupt der Medufa gefchaut, aber es hat ihn nicht wie 
die anderen Menfchen in Stein verwandelt, fondern hat ein Herz 
weiter, tiefer, liebevoller und menichlicher gemacht. Denn er beſitzt 
die Weihen des großen Tragikers. 
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Geht man von Fontane und dem damaligen Königlichen Schaufpiel= 
haus aus, fo bilden Grundftock und Fundament des Spielplanes 
wie heute die Klaffiker. Shakefpeare, Goethe, Schiller, Molière, 
ja fogar Kleift taucht auf Grund des 100. Geburtstages {chon 
gelegentlich auf (der Prinz von Homburg alle zwölf Jahre etwa, im 
gleichen Abftand wie der Verſchwender Raimunds). Neben Grill= 
parzer aber ftehen Iffland und Raupach, Halm und Bauernfeld; die 
Modernen heißen Krufe und Wildenbruch, Birch = Pfeiffer und 
Putlitz, Gottſchall und Mofer und Wichert und Philippi. Die Namen 
ІМеп und Björnfon tauchen in Matineen auf, die einzigen Namen, 
die nicht längft Gefchichte geworden, fondern noch Gegenwart 
geblieben find. Das Theater, das Gerhart Hauptmann vorfand, 
war das der ausklingenden Bürgerzeit, ein Theater mit Stücken, 


die nichts mit der Zeit und ihrem Wefen und infolgedeffen nichts 


mit dem Bleibenden zu tun hatten. Es mar die Zeit nach 1870, die 
auf allen Kulturgebieten wefentlich unter franzöfifchem Einfluß 
ftand, und zwar unter dem Einfluß eines Frankreichs, das längft 
auch nicht mehr das Wefentliche mar. Man fpielte Dumas und 
Augier und Sardou, während bereits der Impreffionismus aufftieg, * 
Flaubert febft bei uns feine Wirkung übte, eine neue Dichtung im 
Werden war. Das Frankreich, das im Deutíchen Reich nachträglich 


fiegte, war das des zweiten Kaiferreiches und nicht einmal das 
enticheidende jener Zeit. Es war kein Wunder, daß feine Folgen 
bei uns Blumenthal und Lindau und Lubliner hießen - und Dap 
das deutſche Theater zwiſchen dem Frankfurter Frieden und dem 
Beginn Hauptmanns fo gut wie nichts Bleibendes hinterlaffen hat. 
Man hat von Hauptmann oft gefagt, daß ihn der Naturalismus 
emporgetragen habe. Das ift richtig und unrichtig zugleich. Der 
Naturalismus half ihm beim erften Durchbruch, der Theaterfkandal, 
der um »Vor Sonnenaufgang« tobte, war eine Konfequenz der 
naturaliftifchen Beftandteile des Dramas, und Die find es wohl 
gcwefen, die die Diskuffion um den Dichter in Gang brachten. 
Von weitem gefehen fcheint es wenigſtens fo - obwohl Fontane іп 
feiner Schilderung der Wirkung des Stückes feltfamermeife fchon 
feftftellte, daß die naturaliftifchen Momente ziemlich eindruckslos 
vorübergeglitten feien und daß dafür die Szenen des Gewohnten 
auf der Bühne viel ftärker gewirkt hätten. In jedem Fall wurde 
der Naturalismus zu Beginn nur als das empfunden, was er in 
Wirklichkeit auch war, als äußere, durch ihre Neuheit reizende 
Form, hinter der als eigentlicher Wirkungsträger eine Vorgangs= 
folge lag, die ihren Autor mit ganz anderen Mitteln durchſetzte. 


Was Hauptmanns Dramen, die erfolgreichen wie die anderen, von 
denen unterfchied, die im Lauf der 70er und soer Jahre über die 
Bühnen gingen, war ihre Verbindung zur Realität, ihr Gehalt an deut⸗ 
icher Wirklichkeit. Wenn man die Autorenliften der Splelpläne aus der 
Zeit vor Hauptmann einmal durchgeht und ſich die Werke zurück⸗ 
ruft, die man vor ihm fpielte, ftellt man feſt, daß die deutſche Welt 
in ihnen eigentlich nur in der Form der Vergangenheit auf die 
Szene kam, alfo im hiftorifchen Stück, im Koftüm. Heinrich Krufe 
fchrieb einen Wullenwewer, Wildenbruch die Karolinger, in denen 
das Wirkliche im Pathos des Unwahrſcheinlichen aufging; nur in 
den Quitzows, іп der Geftalt des Köne Finke, dämmert von weitem 
etwas von märkifcher Atmofphäre und Laune auf. Mofer fchrieb 
feine Leutnantsſtücke; das war der einzige Widerfchein, den der 
preußiſche Offizier, der Sieger von 1870, im Drama feiner Zeit 
hinterließ. Es war, als ob die dramatiſche Literatur vor Gerhart 
Hauptmann in einer Welt der Unwirklichkeit lebte, durch dle ſie 
nicht hindurchdringen konnte, um die Wirklichkeit des deutſchen 
Lebens als ihren eigentlichen Stoff zu entdecken. Der Naturalis= 
mus kam auch nicht dazu; für ihn mar die Wichtigkeit des 
Richtigen fo groß, daß die Wirklichkeit felbft darüber oft vergeffen 
wurde. Die Familie Selicke fprach fehr echt berlinifch, mit allen 
unterliterarifchen Stockungen, Anakoluthen, Sprachfehlern: über 
diefer Echtheit des Außeren aber kam die Entfaltung der Wefens= 
echtheit hinter dem bloß fprachlich Stimmenden fo fehr zu kurz, 
daß fich kaum eine Wirklichkeitswirkung ergab. 


Gerhart Hauptmanns Verdienft ift es, von Stück zu Stück näher an 
dieſe Wefensechtheit und Wefensmwirklichkeit der deutſchen Welt 
herangekommen zu fein. Vor Sonnenaufgang, das Friedensfeft 
ftehen noch im Bann der neuen literarifchen Heilslehre: die 
Menſchen dringen noch nicht durch bis zu ihrer Wirklichkeit 
jenfeits der naturaliſtiſchen. Der Bauer Kraufe wird vor lauter 
Naturalismus ein Vieh und Vater Scholz ein Ekel: der junge Dichter 
kann fo viel grundlätzliche Wirklichkeit felber nur vertragen, wenn 
er der Handlung im übrigen möglichft viel von der guten alten 
Gartenlaubenbürgerlichkeit mitgibt, im Haag den Lindenbaum 
wieder blühen läßt und fich wenigſtens an den Bühnenweifungen 
und ihrer Poefie fchadlos hält. Schon in den »Einfamen Menfchen« 
aber findet er die Ablöfung von diefem allzu Wirklichen; er gleitet 
in Die Nervofität der Zeit, und mit dem »Biberpelz« kommt dann 
die erfte freie Geftaltung des Realen ohne die Hemmungen des 
naturaliftifchen Prinzips. Es ift fehr eigen zu fehen, wie hier aus 
perfönlicher Freiheit und fprachlicher Gebundenheit ein neues, 


durchaus nicht mehr naturaliftifches Gebilde entfteht. Diefe Diebs=~ 


komödie von der Oberfpree hat keinen echten berlinifchen Dialekt: 
zum erften Male feit der »Geliebten Dornrofe« ertönt wieder die 
fchlefifche Mundart, leicht gemildert und der Mark angepaßt, von 
der Szene - und gleitet zugleich deutlich vernehmbar in den oft 
erörterten Hauptmannvers, der von vornherein jeden Naturalis= 
mus im Sinn der Familie Selicke verhindert. Es beginnt das felt= 
fame Schaufpiel, daß die fcheinbar konfequentefte Wirklichkeit des 
ZeitgenSffifchen über einer weder vom Autor noch von den Hörern 


bemerkten latenten Verswelt aufíteigt - und daß aus dieſer Vers⸗ 
welt doch ein Stück deutſcher Realität entſteht, das heute bereits 
ein Stück hiſtoriſcher Dramatik des Kaiſerreichs iſt. 


Vielleicht ift das überhaupt wefentliche Leiſtung Gerhart Haupt= 
manns, daß er mit den Mitteln feines abgewandelten Naturalismus 
die Gefchichte feiner Zeit und nicht nur der feinigen gegeben hat, 
daß er in der naturaliſtiſchen Form, nachdem er fie in feine Welt 
hinübergenommen hatte, das Mittel fand, das Zeitgenöffifche fo 
auf die Szene zu ftellen, daß es nachher von felbft Gefchichte - und 
das Geſchichtliche fo zu geftalten, daß es nachher von felbft ein 
Stück Contemporanéité werden konnte. Hauptmann fchrieb den 
»Fuhrmann Henfchel« als ein zeitgenöffifches Stück; heute ift es 
ein hiftorifches Schaufpiel aus der Welt des frühen Kaiferreiches. 
Er fchrieb die »Einfamen Menfchen«, und die feltfame, naturmiffen= 
fchaftlich raufchhafte, vom wefentlich Philofophifchen kaum ans 
geríhrte Geiftigkeit der 90er Jahre bekam ein Dokument, wie es 
wenige gibt. Der »Biberpelz« gefellt fich als dritte Komödie dazu: 
im »College Crampton« entíteht die Atmofpháre der bürgerlichen 
Kunſtwelt, die nachher im »Michael Kramer« das großartige 
tragiſche Porträt ihrer. unechten Echtheit erhält. Die Zeit des 
deutichen Kaiferreiches von 1870 bis zum Ausbruch des großen 
Krieges ift im Werk Gerhart Hauptmanns mit bleibender Gültig 
keit eingefangen - zum erften Male in der Geſchichte des deutſchen 
Theaters jenfeits aller äfthetifchen Qualitäten der einzelnen 
Dichtungen Thema und Gegenftand geworden. Es hat fchon feine 
Richtigkeit: Gerhart Hauptmann hat in der Tat das deutſche 
Drama damals recht eigentlich erft auf die Beine geftellt. Er gab 
der Gegenwart die Dauer des Bleibenden, fo daß fie mit der ver⸗ 
rinnenden Zeit von felbft Gefchichte, ihre Geſtaltung Hiftorie, 
Drama wurde, vielleicht fogar im einzigen Sinne, in dem das 
Drama der Hiftorie (jenfeits der Tragödien großer hiſtoriſcher 
Menfchen) Sinn und Berechtigung hat. Er gab zugleich der Ver⸗ 
gangenheit, indem er ſie mit den gleichen naturaliſtiſchen Mitteln faßte 
und hinftellte, fo viel Gegenwart, daß das Einft noch einmal die 
Wucht der Zeitlofigkeit bekam, ohne Anleihen beim Pathos der 
Romantik Wirklichkeit ohne alles Verblaffen unter der zeitlichen 
Diftanz wurde. 


Das Befondere feiner Leiftung wird an Dieter neu realifierten 
Hiftorie vielleicht am deutlichften fichtbar. Es gibt zwei weſent⸗ 
liche Belfpicle: »Die Weber« find ein Schaufpiel aus den vierziger 
Jahren, ein Stück deutfcher Vergangenheit, das zur Zeit feiner 
Geftaltung um etwa fünfzig Jahre zurückliegt. Hauptmann nimmt 
Menfchen und Ummelt jenfeits aller Hiftorie: er verzichtet auf alle 
billige Zeitfirbung mit Mitteln der Gefchichte, beſitzt als einer der 
erften die Kraft, fich freizumachen von den Bindungen des faeculum 
hiftoricum, die bis dahin über den Gefamtbereichen der deutſchen 
Bildung lagen. Bis zum Beginn der modernen Dichtung fteht im 
Grunde auch der Verfuch der Geftaltung eines Stückes Gegenwart 
zum wenigſten unter hiftorifchen Formidealen: in Leffings »Minna 
von Barnhelm« ftoßen Diele beiden Faktoren in den Welten des 
Fráuleins und des Majors auf der einen, der Volkswelt der übrigen 
auf der anderen Seite hart und kaum vereint aufeinander, in den 
bürgerlichen Trauerfpielen von »Kabale und Liebe« bis zur »Maria 
Magdalena« erlebt man das gleiche, Im »Danton« Büchners 
zerbricht einmal die Macht der Gefchichte wie die des Dramas zu 
gleicher Zeit. Dann verfinken die Anfáge wieder, und die ver= 
bürgerlichte Romantik vom jungen Deutfchland und der Klaffik 
her beherrfcht mit Problematik und dämoniſcher Genialität die 
Szene wie den Roman. Erft mit Hauptmann bricht die Unmittel= 
barkeit des Gefchichtslofen aus: die Wendung der Zeit von der 
Vergangenheit zur Zukunft wird bei ihm tragende Kraft und gibt 
feinem Drama die Möglichkeit, zum erften Male in der Entwicklung 


der deutſchen Dichtung Bilder aus dem Leben der Nation, und 


zwar bleibende Bilder ihrer Wirklichkeit auf die Bühne zu ftellen. 


Diefe Unmittelbarkeit des Gelchichtslofen ift das eigentliche Neue 
an der Dichtung Hauptmanns, das, was ihr jenfeits feines ein= 
maligen Sprachklanges die bleibende Wirkung gibt. Man erlebt 
es am ftärkften im »Florian Geyer«. Die Sprache ift hier vom 
Naturalismus des gerade beginnenden Neuhochdeutſchen aus wie 
unter einem Schleier geblieben, kommt nur im Abftieg des 
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Schluffes, in der Rothenburger Szene mit der ſchwarzen Marei 
zu voller Hauptmann Entfaltung; die Welt aber hat gegen Koftüm 
und Gefchichte und Zeitferne eine Realität bekommen, die von den 
Geftalten alles nur Hiftorifche, Geſchichts gefärbte abgenommen 
hat. Was von ferne einmal in den Kronenmwächtern Arnims unter 
dem kühlen klaren Blick des Markers auftaucht, die menfchliche 
Wirklichkeit hiſtoriſcher Geſtalten, ihre Zurückführung aus 
romantiſcher Uberhóhtheit des Vergangenen auf die fachliche 
Realität des Gegenwärtigen - das wird bei Hauptmann Grund- 
Габ und Vorausſetzung. Der einzige, der in der Schlußfzene des 
letzten Aktes etwas vom Pathos des Hiſtoriſchen bekommt, iſt der 
ſchwarze Ritter felbft, wenn er die Fahne in der Hand, obwohl er 
nächtelang kein Auge geſchloſſen hat, die Gegner »mit unfäglicher 
Verachtung« anſieht; die anderen find aus der Theatereriftenz der 
Hiftorien = Dichtung herausgehoben und ihrer einftigen Unmittel= 
barkeit des Lebens wiedergegeben. 


An Oiefem Punkt. wäre ein Einwand möglich. Man könnte 
fagen: Was Hauptmann von den Vorgängern fcheidet, find 
die Mittel, aber nicht eigentlich die Sache. Geſtalten der 
Wirklichkeit, Situationen aus dem deutſchen Dafein hat es 
auch vordem bereits gegeben. Juft, Werner, der Wift, find Er= 
fcheinungen des Lebens, der alte Miller desgleichen, und felbft 
Meiſter Anton iſt trotz aller Abftraktion feines Parts ein Mann aus 
Hebbels Heimatwelt. Das hat in manchem ficher feine Richtigkeit: 
was Hauptmann aber über diefe Realität der Einzelnen hinaus gebracht 
hat, fcheint eine Wirklichkeit der Ummelt, der Atmofphäre zu fein, 
die es bis auf ihn nicht gegeben hat. Man muß hier fagen, fcheint, 
denn die endgültige Enticheidung über diefe Feftftellungen werden erft 
fpätere Jahrzehnte aus hiftorifcher Diftanz treffen können. Für die 
Mitlebenden, die im Alter Hauptmann noch fo nahe ftehen, dab 
fie in Wahrheit Genoffen feiner Zeit genannt werden können, liegt 
die Sache fo: mwenn der Dichter ein Stück Leben an Menfchen 
feiner Zeit geftaltet, den Fuhrmann Henfchel, den Michael Kramer, 
die Einfamen Menfchen, fo geftaltet er nicht nur ein Stück Mit= 
und Gegeneinanderleben, fondern neben den Menfchen faft ebenfo 
ftark den Raum und die Luft der Welt, in denen ihr Leben fich 
vollzieht. Er ftellt nicht nur die Wirklichkeit Kramers, Henfchels, 
Johannes Vockeraths auf die Szene - er gibt ihnen allen ihre 
befondere Lebensluft mit, die Atmofphäre, die zu ihnen und damit 
zu ihrer Zeit gehört. Wenn Arnold Kramer in der Kneipe fitt 
und zeichnet, Life Baenfch bedient, die »Herren« benehmen fich 
fchlecht, dann riecht man die ganze Luft des Sftlichen Bürgertums 
um 1900; man könnte fie mifchen, ihre Nuancen einzeln angeben, 
könnte {ай feftftellen, was іп dem Lokal gerade gekocht worden 
ІП. Das gleiche gilt von Kramers tragifcher Wohnung, von 
Henfchels Heim im Souterrain und in anderer Weife von Johannes 
Vockeraths Wohnung in Erkner: die intellektuelle Luft des aus- 
gehenden 19. Jahrhunderts mit ihren Idealen von männlich=weib= 
licher Gleichheit im Geiſtigen, von wiffenfchaftlich überlegener 
Durchleuchtung des Lebens, mit ihren bürgerlichen Bindungen, 
ihrer freundlichen, erſt halb von der Natur gelüfteten Enge find 
kein zweites Mal fo ficher gefaßt und geftaltet worden - menigítens 
für uns, die wir alles dies miterlebt haben, die wir die Mifchung von 
märkifch herber Luft vom Miiggelfee her und Druckerſchwärze fofort 
wieder atmen, wenn das Drama anhebt. Wir kennen die 
Atmofphäre und empfinden die Echtheit: wie weit fie ſich über 


unfere erinnernde Zeit in ein Jahrhundert erhält, für das all dies 


famt uns Gefchichte ohne Erfahrungsſtützen fein wird, muß ab= 
gewartet, [pater unterfucht und feftgeftellt werden, fomeit fich Ger: 
artiges dann überhaupt noch feftftellen läßt. Für Das lebendige 
Theater hat Gerhart Hauptmann jedenfalls Giele Welt real wie 
geiftig und atmofphirifch Seſtaltet - und vielleicht ift es fogar 
Aufgabe des Theaters, mit feinen Mitteln auch in kommenden 
Jahrzehnten diefen Bildern aus deutſcher Vergangenheit jeweils 
von neuem die Verwirklichung zu geben, die wir heute, aus dem 
eigenen Befit erlebter Erfahrung, ihnen noch mitzugeben vermögen, 


Schon diele Aufgabe wäre eine Gabe an das Deutliche Theater, für 
die es dem Dichter dauernd verpflichtet wäre, wenn es auch zunächft 
eine Aufgabe für den Regiffeur, den Ummeltvermwirklicher wäre. 
Was bis zu Hauptmann nur das hiftorifche Drama, Wallenftein, 
Egmont oder verwandte Dichtungen verlangten, die Nachgeftaltung 
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verwehter Zeit aus ihrem von der Gefchichte her geftalteten Geift 
wird hier aus der eben gemefenen Gegenwart gefordert, wird aus 
der Welt der Rüftung und des Koftüms in die der Moden von 
geftern und vorgeſtern geftellt, auf die Nuancen des verwandelten 
Lebens, das eben noch Gegenwart war. In den »Webern« und im 
»Florian Geyer« hat Hauptmann fich felbft einmal eine ähnliche, 
fat regiemäßige Aufgabe geftellt: er baute aus Sprache und 
Milieu vergangene Welten wieder in die dreidimenfionale Realität 
der Szene, indem er nicht nur ihre Menfchen, fondern mit ihnen ihre 
Lebensräume verwirklichte - wie es uns fcheint, zu eindringlich 
überzeugender Glaubhaftigkeit. Es ift, als ob in dem Dichter 
etwas von Der hiftorifchen Neugier des 19. Jahrhunderts Faktor 
der Geftaltung geworden ift: zwiſchen dem »Обб« und dem »Florian 
Geyer« liegt eine Diftanz, die nicht allein aus dem zeitlichen Ab= 
ftand der Entftehungsjahre abzuleiten ift, eben weil fie aus der 
verfchiedenen Dichte der Milieugeftaltung wächſt, die für den 
Späteren Ziel, für den jungen Goethe aber durchaus belanglos war. 
Aus Оїсїеп beiden Bezirken ІП germachfen, was Gerhart Hauptmann 
dem deutſchen Theater gegeben hat: Bilder und Menfchen, Zeiten 
und Geftalten. Er fchuf Aufgaben für die Menfchen der Regie, weil 
jeder Naturalismus zuletzt aus der Echtheit einer Stimmung lebt, 
und er fchuf Aufgaben für Darfteller, wie fie in diefer Vielfalt 
jenfeits der Grillparzerfchen Welt nicht wieder anzutreffen find. 
Sein Bereich umfaßt die Welt der Männer in gleicher Weife mie die 
der Frauen, wenn man auch zuweilen das Gefühl hat, daß Ottegebe 
und Grifelda, Anna Mahr und die Wolffen feinem Herzen doch 
noch teurer find als Crampton und Meifter Heinrich, Jau und der 
alte Huhn, Kaifer Karl und der rote Jäger. Man muß fich einmal 
die Mühe machen, eine Reihe diefer Menſchen der Szene neben— 
einander zu ftellen, um den ganzen Reichtum zu erkennen, den 
diefer Dichter aus fich herausgehoben hat. Vater Scholz und feine 
Frau, der Maler Braun und die alte Mutter Vockerath, die Geftalten 
der »Weber« und Die Männer um Florian Geyer, Hannele und fein 
Vater, Die Bufchgroßmutter und Rautendelein, Pippa und Michel 
Helriegel, der тосе Wann auf feiner verichnelten Hütte Gottes, 
Kramer, Crampton und fein getreuer Löffler, Grifelda und der 
Markgraf, der Arme Heinrich und fein klein Gemahl, Iphigenie 
und Elektra, - die Reihe geht ins Endlofe, und zwar mit immer 
neuen Wefen. Gemwiß, Hauptmann hat fich oft wiederholt: Johannes 
Vockerath heißt fpäter Gabriel Schilling, und Crampton erfteht als 
Peter Brauer noch einmal; die Wolffen wandert durch den »Biber= 
pelz« mie durch den »Roten Hahn«, und fo gibt es noch mehr 
Revenants der fpäteren Werke. Um diefe Doppelgänger aber fteht 
die Schar der Einmaligen, Erftmaligen, der Reigen all der Menfchen, 
die erft von Hauptmanns Gnaden den Weg auf die Szene gefunden 
haben, Schmarowsky und der Schufter Flelitz, Frau John mit ihrer 
Sehnfucht nach dem Kinde, die ganze riefige Schar der Kleinen, 
die er zuerft aus der vergleitenden Wirklichkeit ins bleibend 
Giltige, zur unvergänglichen Welt der Vorftellung geftellt hat. 


Und hier ift der Punkt, an dem das, was Hauptmann dem Theater 
gab, hinübergreift in das, mas er damit für das Ganze geleiftet 
hat. Indem er feine Bilder und Menfchen für die Szene ver- 
wirklichte, gab er ihnen zugleich Dauerwirklichkeit im Reich der 
Vorftellung: Unzählige, vor allem draußen, empfingen von ihm den 
menſchlichen Inhalt für ihre Vifion Deutfchland und Welt der 
Deutſchen. Gerade weil er feiner Dichtung die Illufion der Realität 
ließ, weil er feine Menfchen aus feiner Zeit und feinem Lebens= 
umkreis nahm, gab er ihnen die Möglichkeit verftärkter Wahrheits= 
wirkung auf andere mit. Gerhart Hauptmann hat auf dem Weg 
über das Theater geholfen, den Typus des neuen, zu feiner Zeit 
neuen Deutſchlands zu verwirklichen, als es Gielen Gegenmarts= 
deutſchen auf der Bühne überhaupt noch nicht gab. Durch feine 
Menfchengeftalten hat er unzählige dahin gebracht, den Deutfchen 
von heute, das Deutfche von heute, überhaupt einmal zu fehen und hat 
fo geholfen, auf dem Ummeg, auf dem wohl die Mehrzahl der Vor= 
ftellungen vom Wefen einer Nation entfteht, etwas vom Bild der deut= 
{chen Welt zugänglich und übertragbar zu machen. Was er gab, iftheute, 
da er in die Reihe der Achtziger tritt, längft Vergangenheit und Ge= 
fchichte: es hat aber, ſoweit es Dichtung ІП, die Kraft der Zelt- 
loſigkeit behalten, die es ihm ermöglicht, auch nach dem Hiftorifch= 
gemordenfein weiter im Sinne des bleibend Gültigen zu wirken. 


GERHART HAUPTMANNS HANDSCHRIFT 


| M NEA N DE лс Бота р, 


E. fei von vornherein bemerkt, daß diefe Betrachtung der Hand= 
fchrift Gerhart Hauptmanns nicht hervorgeht aus der Wiffen= 
fchaft um die Handfchrift fchlechthin und die aus ihr hergeleitete 
Deutung. Nein, diefe Betrachtung gefchieht aus dem Gefühl einer 
tiefen, dankbaren Freude an dem Wunder eines Reichtums, den die 
Schöpfung in einer Erfcheinung wie Gerhart Hauptmann zufammen= 
faßte und durch fein Werk vor der Menfchheit wiederum aus= 
breitete. Die Handfchrift Gerhart Hauptmanns ift ein Spiegelbild 
von Der Fülle feines Lebens mit feinem gemaltigen Werk, das 
immer wieder die Menfchen in Erftaunen febt. Sie ІП aber auch 
ein Spiegel der Wandlungen und des herrlichen Wachstums dieſes 
feltenen Menfchenlebens, das ſich wie ein Wunderbaum entfaltet 
hat vor den Augen einer ſtaunenden Welt. Ift es nicht allein um 
dieler Tatfachen willen anziehend und beglückend zugleich, die 
Handſchrift eines fo begnadeten Menfchen zu betrachten? So wollen 
wir diefe Hand begleiten durch den Lauf der Jahrzehnte, wie fie in 
der Schrift die Wefensart des Dichters und Geftalters der Umwelt 
übermittelte. 


In keinem Wort, das der Menfch fchreibt, kommt fein Wefen fo 
rückhaltlos zum Ausdruck wie in feinem Namenszug. Das ift des= 
halb ganz erklärlich, weil der Menfch beim Schreiben feines Namens 
fich in den allerfeltenften Fällen etwa vornimmt, wie feine Unter= 
fchrift auszufehen hat, oder auch daran denkt, wie fie zu wirken hat. 
Vielbefchäftigte Menfchen geben ihren Namenszug völlig losgelöft 
vom Gedanken. Dann fteht ein folcher Namenszug auf dem Papier, 
und in der Tat ift mit der Tinte in diefe Schriftzüge das Weſen des 
Schreibenden hineingeflofien, fo, wie es fonft nur tief im Innerften, 
unten auf dem Grunde feines Lebensftromes ruht, well ja kein 
hemmendes Wehr, kein Schleufentor jenen freien Strom auch nur 
im geringften hindert. 


eee. 


Die Namensunterfchrift des Jahres 1885 trägt die 
Züge eines jungen Kämpfers, der mit feinen dreiundzwanzig Jahren 
auf dem fteilen Pfad feines jungen Lebens fo manchen hindernden 
Fels glücklich umgangen oder miihfam bezwungen hat. Die Schule 
in Breslau liegt hinter ihm mit ihren unerfreulichen Erinnerungen. 
Auch der Befuch der Kunftfchule in Schlefiens Landeshauptítadt ges 
hört der Vergangenheit an, ebenfo das Studium in Jena, die Reifen 
nach Spanien und Italien und der Verfuch, in Rom als Bildhauer 
erfolgreich zu ſchaffen. Rechnen wir noch die Epifode feiner Eleven= 
_ zeit in der Landwirtſchaft hinzu, fo ift es in der Tat eine Fülle 
von taftenden Verfuchen, feften Fuß zu faffen auf einem fteilen Pfad 
des Lebens, das unbarmherzig feine Anforderungen ftellte, eines 
Lebens, das mit feinen Widerftänden bezwungen werden mußte. 
Den legten kraftvollen Schritt diefes Anftieges unterbrach in Rom 
ſchwere Krankheit. Genefung, Verlobung und glückliche Heirat 
find die nächften Stationen dieſes Wanderweges im Jahre 1885, 
und da fteht der hier wiedergegebene Namenszug vor uns. Wie 
kraftvoll und ruhig zugleich ift das G feines Vornamens. Und 
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Diefer ganze Vorname klettert hoffnungsvoll bergan. Das Н des 
Nachnamens aber ift geladen mit Kraft und Entfchloffenheit. Sie 
teilt fich dem p und dem t mit, verliert fich ein wenig, um im ab= 
fchließenden n fich noch einmal zu bekráftigen. 


Zehn Jahre find nach diefer Namensunterfchrift vergangen. Aus 
dem jungen Kämpfer und Sucher ift in diefem Jahrzehnt der große 
Geftalter geworden, auf den bereits die Welt des Abendlandes 
fchaut. Die Weber find gefchrieben, der Biberpelz und Hanneles 
Himmelfahrt. Die märkifche Landfchaft liegt als Erlebnis hinter 
ihm, der Dichter hat den Weg in die fchlefifche Heimat und in die 
große Magie des Riefengebirges gefunden, In dem kleinen Holz- 
haufe oben im Park über dem fchönen, alten Wohnhaufe in Mittel 
Schreiberhau find zum größten Teile diefe Werke entftanden. Drei 
Söhne hat ihm die Gattin gefchenkt, aber die Ehe ift bereits erz 
fchüttert. Jahre der feelifchen Qual find für beide gekommen. Und 
immer weiter treibt trotz alledem der göttliche Dämon den Dichter 
zum Schaffen. Eingepreßt und angetrieben, fo fteht der Namens= 
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zug des Jahres 1895 vor unferen Augen. Er ift kleiner ges 
worden, diefer Namenszug, ѓай unmefentlich. Beinahe könnte man 
meinen flüchtig. Aber es liegt in diefen kleinen Schriftzügen eine 
Spannung umfchloffen, die nach Entladung und Löfung ruft. 


Aus Diefer Zeit liegt uns eine Schriftprobe aus »Florian Geyer« 
vor, und ein Jahr fpäter eine folche aus der »Elga«, »Florian 
Geyer« murde auf Grund eines langen, eingehenden Studiums 
geftaltet, »Elga« dagegen unter dem Eindruck der Griliparzerfchen 
Novelle in der unwahrſcheinlich kurzen Zeit von vier Tagen nieder= 
geichrieben. Das, was die Namensunterichrift des Jahres 1895 
auszeichnet, findet fich wieder in der Niederfchrift diefer beiden 
Werke. Alles ift auf das Werk felbft konzentriert. Es fcheint in 
diefen kleinen Schriftzügen ein ungeheuer feelifcher Druck von außen 
ber zu liegen. Der Dramatiker und Geftalter rettet fich vor diefem 
Druck in feine Werke, und es ift eigenartig, daß das in vier Tagen 
gefchriebene Drama kaum eine andere Handfchrift hervorruft als 
dis bedächtig gefchaffene Werk des »Florian Geyer«. Wir miiffen 
hier die Arbeitsiweife Gerhart Hauptmanns berückfichtigen. Ein 
ununterbrochener Schaftenstrieb, der nicht abreißt, führt ihm feit 
Jahrzehnten die Feder. Er muß jeden Tag zur beftimmten Stunde 
fchaffen, und der alte Dichter hat mit feinem wiederholt aus= 
gefprochenen Wort fo recht, wenn er fagt: »ein Gehirn ift wie 
eine alte Mafchine.« Im Angeficht der unbefchreiblich ſchönen Berg= 
landfchaft von Mittel Schreiberhau, im Angeficht der ruhigen, 
großen Linie des Riefengebirgskammes find diefe Werke entítanden. 
Wie eigenartig aber ift es, daß Die drei darauf folgenden Dramen 
„Die verfunkene Glocke« und »Fuhrmann Henfchel« ſowie das Scherz= 
fpiel »Schluck und Jau«, in denen ja das Schlefifche, das Schollen= 
verbundene am ftärkften aufklingt, in der Ferne geſchrieben wurden, 
als ein Ausdruck des Heimwehs nach dieler fchlefifchen Welt. Wenn 
die Schriftproben aus »Florian Geyer« und »Elga« ſeeliſchen Druck 
erkennen laffen, fo tritt uns in der Handfchrift zum »Armen 
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Heinrich« ein anderes Bild entgegen. Wer die ап fich winzige 
Schrift aufmerkfam betrachtet, der wird feftftellen, daß fie fich auf 
gerichtet hat, wie eine Blume, über die nicht mehr auf dem bergigen 
Wiefenhange der Wind fegt und fie niederhält, fondern die im 
ftillen Sonnenfchein ihre Blüten entfaltet. Etwas Feſtgefügtes, etwas 
Architektonifches liegt in dem Handfchriftenblatt aus dem »Armen 
Heinrich« im Jahre 1901; das Werk ift zum Gedächtnis an Gerhart 
Hauptmanns verftorbenen Bruder Georg gefchrieben. Die Lebens- 
umftände des Dichters aber haben fich indeffen gemandelt. Eine 
neue Familie ift gegründet, und mit ihr ein neues, feftes Haus 
sebaut, ein Haus, das von nun ab das geficherte Heim und fo zur 
Ummelt des Dichters wurde. Da ift es an der Zeit, fich wieder ein= 
mal eine Namensunterfchrift Gerhart Hauptmanns zu betrachten. 
Sie liegt hier vor in der Wiedergabe feines Namenszuges aus dem 
Jahre 1905. Vergleichen wir dieſen Namenszug mit denen der 
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Jahre 1885 und 1895, fo fällt uns ein ganz fichtbarer Unterfchied auf. 
Stärker noch als bei den Handfchriften feiner Werke haben fich 
die Schriftzüge feines Namens aufgerichtet. Die Anfangsbuchftaben 
find in die Höhe und in die Tiefe gegangen. Wir wollen dabei 
nicht vergeffen, daß gerade das Jahr 1905 für den körperlichen Zu- 
ſtand des Dichters ein kritiſches erſter Ordnung war. Aber trotz 
dieler gefundheitlichen Bedrängnis liegt in der Unterfchrift etwas 
ganz Deutliches von Lebensfreude und ftarker Lebensbejahung. Der 
Aufftieg nach äußeren Stürmen und widrigen Winden ift da. Nicht 
allein, daß der Nachname fröhlich bergan fteigt, nein, es entfaltet 
fich diefe Schrift, wenn fie auch noch fo zierlich ІП. Die neue, fchöne 
Umwelt hat fie beeinflußt. Wer diefes einzigartige und eigen= 
artige Heim des Wiefenfteins zu Agnetendorf kennt, wer diele 
wundervolle Landfchaft, in der das Haus liegt, mit der Seele erlebt 
hat, und wer das Wefen diefes Haufes empfunden hat, der wird 
dem Dichter zuſtimmen, der in einem feiner Werke über diefes 
Haus fagt: »Es fteht nach Beftimmung und Lage außerhalb des 
Bürgertums. Es hat einen feften, gedrungenen Turm, der die— 
Dämonen ſchrecken und einer Welt von Feinden Trutz bieten foll. ` 
Es riecht nach Wehrgängen, Baftionen und Schießfcharten. Sein 
Inneres denke ich mir heimlich=-unheimlich. Eine Stätte bedrohter 
Sicherheit. War ich in den Bergfried zurückgekehrt, fo mar ich 
damit in mein innerftes Wefen eingekehrt. Ich habe mich felber 
wiedergefunden, das Ewig=Andere war ausgefchloffen. Liegt es an 
diefem Haufe, das ich liebe, dem ich dankbar bin, das mich aber 
nicht eigentlich fröhlich macht? Es ift mehr durch Verdienfte um 
mich und durch den feierlichen Ernft feiner Räume, durch den es 
die Seele vertieft, als Durch häusliche Wärme ausgezeichnet.« 


In diefem Haufe find viele feiner Werke entítanden. Wir wiſſen, 
daß den Dichter der erquickende Wechfel von Berg und Meeresland= 
fchaft Jahr um Jahr erfrifcht an Leib und Seele. Aber der Wiefen= 
ftein zu Agnetendorf hat die Lebenshaltung Gerhart Hauptmanns 
ftark beeinflußt. Diefes Haus ift der glückliche Helfer feiner feelifchen 
Entfaltung. Und wenn wir nun die beiden Unterfchriften der 
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Jahre 1912-1915 betrachten, fo tritt uns aus diefen Schriftzügen jene 
herrliche Lebensfreude entgegen, die vielleicht ohne den Wiefenftein 
und feine Schönheit nicht fo ausgeprägt wäre. Der wundervolle 
Schwung ift der fchreibenden Hand treu geblieben; felbft in Zeiten, 
da großes Weltgefchehen den Dichter tief bewegte. Vergeffen wir 
nicht, daß die Handſchrift, die uns im Namenszug von 1912 ent= 
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gegentritt, in einem Jahr gefchrieben ІП, in dem der Dichter das 
Breslauer Feftfpiel fchrieb, jenes Werk, in dem er mit erfchütternder 
Prophetie den großen Krieg vorausfah, und mehr noch, das, was 
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1916 


einft an gewaltigen Veränderungen nach diefem Kriege gefchehen 
follte. Wir wiffen, daß die Menſchen von damals den Seher nicht 
verftanden haben. In diefer Handfchrift von 1912 ift bei allem 
Schwung doch wiederum etwas von jener Bedrückung zu verfpüren 
wie in den Handfchriften von 1896. Aber der Schwung bleibt den 
Schriftzügen treu, auch im dritten Jahre des Weltkrieges, wo er 
wieder einmal, fern von den fchlefifchen Bergen, in den Wäldern 
der Mark, zum Seher wird. Es möge immer wieder den Menſchen 
von heute ins Gedächtnis zurückgerufen werden, daß Serhart 
Hauptmann und fein Werk deshalb eine über den Weltball gehende 
Ausftrahlung hat, weil er zutiefft feinem deutichen Vaterlande verz 
bunden ift. Nur ein folcher Dichter konnte fchreiben: 


©, mein Vaterland, heiliges Heimatland, 
Wie erbleicheft du mit einemmal, 

Banger Atem ging Durch Feld und Tal, 
Bleiern wuchs empor die Wolkenwand. 


©, mein Vaterland, heiliges Heimatland, 
Wer denn rief das Wetter dir herein, 
Daß der jähen Blitze fahler Schein 

Dich umzucken wie ein Weltenbrand? 


»Das tat, meint ihr, die untadlig war, 
»Tat mein unbeflecktes Friedenskleid, 
»Tat, die ich gebar, die große Zeit - 
»Und die große Zeit, Die mich gebar! 


©, mein Vaterland, heiliges Heimatland, 
Welche Prüfungen mußt Du nun beftehn! 
»Kind, fie muß gefchehen, muß vorübergehen 
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Die Stürme diefer Zeit find verraufcht. Sie haben mehrfach ihren 
Niederfchlag gefunden in den Werken des Dichters, den fein Dämon 
unaufhaltfam weitertreibt zum Schaffen. Das fechzigfte Lebensjahr 
ift überfchritten. Der faft barocke Schwung der Namensunterfchrift 
hat fich nur um ein wenig gewandelt. Er hat die Schwelle des 
Alters überfchritten und fließt in edlem Schwung gelaffen hin. 


a) Без 


1922 


Der Namenszug des Jahres 1922 läßt deutlich Diele weitere 
Wandlüng erkennen. Wenn wir das dramatifche und das epiſche Werk 
aus den beiden letzten Jahrzehnten überblicken, fo klärt fich das 
Alterswerk immer köftlicher wie edler Wein. Und dabei ift es 
erftaunlich, mit welcher Jugendfrifche der greife Dichter etwa ein 
Werk wie die »Tochter der Kathedrale« geftaltet, um nur eines zu 
nennen, mit welcher weiten Schau er das große Epos »Till Eulen= 
fpiegel« dichtet. 


Anläßlich feines fünfundfiebzigften Geburtstages fchreibt er als 
Dankesgabe an glückwünfchende Freunde einen Sechszeiler, über 
den Leo von König mit wenigen Strichen ein mefenhaftes Profil= 
bildnis feines Kopfes gezeichnet hat. Die Handfchrift des Fünfs 


undfiebzigjährigen ІП der befonderen Betrachtung mert, Man 
könnte aus den Schriftzeichen diefer Zeilen die ganze Vielfalt diefes 
Geiftes und diefer Seele herauslefen. Da fteht am Anfang ein 
ſpitziges, Гай könnte man meinen ftachliges К. Der nächfte der 
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Großbuchftaben ift das P des Wortes Pflichten. Diefer Buchftabe 
entbehrt in feiner gefamten Handfchrift eines meitausholenden 
Schwunges genau fo wie in der vorletzten Zeile der hier mwieder= 
gegebenen Handfchrift vom »Armen Heinrich«. Der Buchftabe ift 
gewiffermaßen vorfichtig und nachdenklich geftaltet. Sehr mefen= 
haft ІП das große D, das dreimal in dieſem Sechszeiler vorkommt. 
Diefer Buchftabe ift ebenfalls nur fparfam. Die Lebensfreude und 
die gelaffene Heiterkeit des Alters tritt uns in der Zeile entgegen: 


»Wie denn follt ich mich beklagen« 


diele Zeile wandert ein wenig empor. Und eines ift noch befonders 
wesentlich an der Handfchrift diefer Меме. Die Worte meiner, mein 
und mich find nicht nur ausgefprochen klein, fondern fie werden, 
je öfters fie wiederholt werden, immer kleiner, Der Dichter trägt 
die Fülle feines Ruhmes mit gelaffener Haltung. Er ift lange darüber 
hinaus, an fich felbft zu denken. Seit Jahrzehnten ſchon find alle 
feine Gedanken auf fein Werk und auf die unendliche Fülle der 
Vorwürfe feines Schaffens gerichtet. Dieſer geiftigen Einftellung 
gibt die Handſchrift in der Geftaltung der Worte, die feine Perfon 
bezeichnen, im Unterbewußtſein beredten Ausdruck. Dann aber 
kommt in der nächften Zeile die helle Freude darüber, Dank fagen 
zu Dürfen. Wieder fteht ein k vor unferen Augen, das k des 
Wortes köftlich. Es ift mit folch freudigem Nachdruck gefchrieben, 
daß die Tinte den dicken Abftrich nicht ausgefüllt hat. Diefe Freude 
läuft in der Zeile weiter und läßt das zweite und dritte und das 
vierte und fünfte Wort aufwärts fteigen. Diefe ftille Freude bleibt 
der Hand getreu, felbft bei den ernſten Gedanken im Ausklang 
diefes Sechszeilers, mit dem an die letzte Stunde gedacht wird. 


Faft behutfam ift unter dieſe Verfe die Altersunterfchrift geletzt 
worden. G und Н haben noch ihre großen wefentlichen Züge wie 
feit über dreißig Jahren, aber in diefer behutfamen Unterfchrift ift 
die Rundung des Н in der Verbindung zum t des Vornamens einem 
vorfichtigen Abſtrich gewichen. Es liegt in dieſer Unterfchrift viel 
Bedächtiges. Und wenn wir daran denken, wie Dieter Geftalter 
an feinen Arbeiten feilt - eine bisher un veröffentlichte Altersarbeit 
trägt die achte Faffung, und dem Verfaffer diefer Zeilen hat der 
Dichter felbft erzählt, daß er kurze Reden, die er zu halten genötigt 
iſt, mitunter acht Tage ausarbeitet -, dann wird uns dieſes Be= 
dáchtige, was aus dem fchönen Sechszeiler ſpricht, auch in feiner 
Handfchrift vollkommen klar. 


Wiederum ift ein halbes Jahrzehnt vergangen, feitdem Dieter Dank 
gefagt wurde. Noch einmal blicken wir in die ftille Werkftatt 
diefes Altersſchaffens. Vor uns liegt ein Blatt aus dem Manulkript 


der »Iphigenie in Aulis«. Der Dramatiker zeichnet den Grundriß 
der Bühne und ihres Bildes und legt eine Reihe von Worten, Bau= 
fteinen gleich, zurecht, die er in der Dichtung verwenden 10111. 
Dann ftehen einige Verfe auf dem gleichen Blatt, in deren Worten 
und befonders in den Anfangsbuchftaben der Worte, bei aller 
Winzigkeit der Schrift der alte große Schwung zu finden iſt, der 
ihn trägt bei jeglichem Schaffen. »Meine Handſchrift ift ganz ver= 
fchieden«, hat Gerhart Hauptmann kürzlich erſt geäußert. Ift er 
durch den Wein angeregt, der des Menfchen Herz erfreut, dann 
wird fie groß, »dann fließen die Verfe wie ein Bach, und ich weiß 
nicht, wer fie mir diktiert.« Das ift aber nur die eine Art zu 
ſchaffen, die er nicht gelten läßt. Die andere Art zu arbeiten, fagt 
er felbít, it mit dem Gravieren, mit dem Einriten in eine Metall= 
platte zu vergleichen, das geht viel langfamer, und das ift wirkliche 
Arbeit. Wenn wir die Handichriften feiner Manufkripte, die große 
Schränke füllen, und die Handfchriften feiner großen Tagenotizbücher 
verfolgen, dann fteht vor uns eine Gravierarbeit von fechs Jahr= 
zehnten. Aber der alte große Schwung, Ger feinem Werke treu 
geblieben ift bis zu dem Jahrzehnt, an dem er auf das köftliche 
Maß der Arbeit eines reichen Lebens zurückblicken kann, er ift auch 
feinem Namenszug ebenfo treu geblieben. Und wenn wir am Ende 
diefer Betrachtung die Unterfchrift wiedergeben, die der Dichter 
vor einem Jahr an einem ſonnigen Sommermorgen auf Hiddenfee, 
umgeben vom Holunderraufch feiner Gartenwildnis, unter einen 
Dankbrief fete, dann tritt uns aus Dielen Schriftzügen der bes 
gnadete dionyftifche Menfch entgegen, deffen Handfchrift fpricht 
von der Weite und Fülle eines einzigartig gefegneten Lebens, 
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RUDOLF RITTNER 


Alle Kunft wird aus Heimweh geboren. 


UND SEINE SCHLESISCHE HEIMAT 


$... Sie ја nur keine großen Worte über mich, nur keine 
Pathetik!« Mit diefen Worten pflegte Rudolf Rittner, der liebe 
Nachbar unferes Stadtwaldes, diejenigen wenigen Befucher bei 
ihrem Abfchied zu warnen, denen es überhaupt einmal gelang, 
ihn zu befuchen, und die er in dem Verdacht hatte, fie könnten 
über ihn etwas fchreiben. Am 80. Geburtstage Gerhart Haupt- 
manns wird in jedem Deutſchen, vor allem in uns Schlefiern, die 
Erinnerung an den großen Darfteller feiner Geftalten ganz von 
felbít, ohne gerufen zu werden, wieder erwachen. So denkt heute 
auch Gerhart Hauptmann; denn fonft hätte er mir nicht erſt im 
Auguft diefes Jahres gefchrieben: »Sie тоеп ja, welche tiefe 
Freundschaft meine Frau und ich für Rudolf Rittner hegen, diefe 
liebe, große und einmalige Erfcheinung in Leben und Kunſt.« Die 
Namen Hauptmann und Rittner ſind jedem Deutſchen, wenigſtens 
uns Alteren, untrennbare Gedanken und Begriffe. Und jedem 
Schlefier iſt es Freude und Stolz zugleich, daß der große Dichter 
den erften und einmaligen Künftler, der feinen Geſtalten Körper 
und Leben gab und damit auch zum Kinder ſchleſiſcher Wefensart 
wurde, in einem Schlefier fand. 
Wenn Eichendorff fagt: »Wer einen Dichter recht verſtehen will, 
muß feine Heimat kennen; auf ihre ftillen Plätze iſt der Grundton 
gebannt, der dann durch alle feine Bücher wie ein unausfprech= 
liches Heimweh fortklingt«, fo gilt fein fchönes Wort in gleichem 
Grade für das Verftändnis eines jeden wahren Künftlers über- 
haupt. Für das Verftehen des Menfchen und Künftlers Rudolf 
Rittner aber ift die Kenntnis feiner Heimat, die ihm alle Kraft zur 
Kunft, in der Jugend das Fernweh und in der Reife das Heimweh 
gab, fich ihn auch wieder zurückholte, geradezu unerläßlich. 
Am 30. Juni d. J. ift Rittner 73 Jahre alt geworden. Er ift ein 
fudetendeutiches Dorfkind und ift es in feinem Herzen ftets ges 
blieben. Und nur weil er fein ganzes Leben lang ein Naturkind 
blieb, vermochte er fo tief und unvermittelt in das Dichterifche 
einzudringen. Wohin ihn feine Kunft auch immer trug, er nahm 
überallhin Schlefien mit. Schlefien lebt in Rittner. Darum läßt 
er auch in feinem eigenen Spielmannsdrama »Narrenglanz«, das er 
dem Andenken feiner liebften fchlefifchen Jugendfreunde gewidmet 
hat, den Spielmann Wolf, »eine Geftalt, aus Traum und Sehnfucht 
eines Ehrlichen geborene; іп den Armen feines Bruders Franz mit 
den Worten fterben: »Nimm mich mit nach Haufe, Franzl« 
Rittners Heimat ift das Dorf Weißbach in der verlorenften Gebirgs= 
ecke zivifchen Jauernig und Patichkau. Der Sudetengau und das 
Altreich reichten fich dort im Schatten blauer Berge und im 
Raufchen grüner Wälder nach langer fchmerzlicher Trennung - Die 
falſchen »Grenzen mitten durchs Herz« hatte die ftarke Hand des 
Führers zerbrochen ~ einander wieder die Hand. Aus diefer ab= 
gefchiedenen Stille des fudetenfchlefifchen Landes ging er hervor. 
Hier, wo unweit die Wiege der Eltern Franz Schuberts, des Sängers 
des gemütstiefen deutſchen Liedes, ſtand, wo »der Schöpfer der 
deutichen Oper« Karl Ditters von Dittersdorf feine Weifen fand und 
der liederfrohe Eichendorff im Abendrot feines Alters wanderte, 
wurzelt auch er. Es ift darum kein Zufall, daß Rittner zuerft 
Mufiker und Kapellmeiſter werden wollte. Hier träumte er, um 
mit unferem Arnold Ulitz zu reden »alle Kindheitsträume von Frei= 
heit und fchöner wilder Welt« und empfing die Kräfte, die ihm 
den Weg wiefen und in feinem Schaffen zur Entfaltung drängten. 
Seine Kunft kam aus reinen Quellen. 

Noch raufchen von den Hängen nieder 

Die alten Bäche kalt und klar 


fingt er im »Narrenglanz« 


Noch fühl’ ich in den Heimatlüften 
Die ftolzen Knabenträume weh'n. 
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VON B REM 


Von den Weißbacher Höhen am Rande von Rittners Walde fenkt fich 
dein Blick auf das anmutige Neißetal mit feinem köftlichen mittel= 
alterlichen Kleinod deuticher Städtebaukunft, den trotzigſtolzen 
Mauern und Türmen von Patichkau, die noch heute vom Schiverter= 
klirren wehrhafter fchlefifcher Männer erzählen, und dem in der 
Sonne glänzenden Staufee von Ottmachau, den die wuchtige 
Landesburg thronend überragt, der einftige Befit; des Staatsmannes 
Wilhelm von Humboldt. Zur Rechten aber hebt fich dein Auge 
wieder zum roftroten Turmhelm des alten Bergfchloffes Johanness 
berg, zu Füßen umfäumt von hellen Giebelhäufern deutſcher Ge- 
miitlichkeit, fchmalen Biedermeiergaffen und heimeligen Winkeln 
im blitzblanken Jauernig mit der Mufik des Dreiklangs »Burg, 
Berg und Wald«, und noch weiter rechts zum waldumrauſchten 
Gotthardsberg im paftellzarten Grün des Friedeberger Ländchens. 
Zur Linken am fernen Horizonte zeichnet fich in feinen Linien das 
einzigartige Profil der Stadt Neiffe ab mit dem hohen Dache der 
Gotik von St. Jakob und feiner zierlichen Dachreiternadel, dem 
Brüderpaar der beiden Barocktürme der Kreuzherrenkirche und der 
gotifchen Lanze des Ratsturmes. Von der Bifchofskoppe über den 
Hirfchbadkamm mit feinen gewaltigen Konturen bis zum Alt- 
vater und zur Heidelkoppe geben die blauen Sudetenberge dem 
fchönen fchlefifchen Landfchaftsbilde einen wunderſamen Rahmen. 
Diefer Landfchaft mit ihren Bergen und Wäldern, Städten, Dörfern 
und Menfchen fühlt fich Rittner feft verhaftet und innig verbunden. 
Es ift in ihm eine große Liebe zu ihnen, 


Draußen ganz am Ende des Dorfes Weißbach, dort, wo bald der 
Bergwald beginnt, weitab vom lauten Lärm der Gaffen, dorthin 
kehrte er auf der Höhe feines Ruhmes und feiner Schaffenskraft, 
38 Jahre alt, ganz plötzlich zurück und wurde mie feine Väter 
wieder Bauer. Die deutiche Theatermelt und mit ihr wohl ganz 
Deutfchland hielten damals den Atem an und konnten Gielen un= 
geahnten, jähen Entfchluß eines Künftlers, dem die große Welt 
noch in feiner Abfchiedsrolle als »Florian Geyer« begeiftert und 
von feiner Perfónlichkeit und feinem Können fortgeriffen zujubelte, 
einfach nicht faffen. 


Anlaß und Raum geftatten heute nicht das Eingehen auf die Frage 
nach dem letzten Grunde feines frühen Scheidens von feiner 
glänzenden Künftlerlaufbahn, und nur die Herausnahme einer 
bruchftückhaften Reihe von Geftalten aus dem reichen Schöpfungs= 
regifter Rittners.*) Vorerft noch ein kurzer Blick auf feinen Lebens= 
weg: Rittner kam fchon zwölfjährig an das Wiener Konfervatorium, 
wo er bis zum Jahre 1887 Mufik ftudierte, von da ab jedoch die 
Schaufpielfchule ein Jahr lang befuchte. Sein erfter Auftrag führte 
ihn an das Refidenz=Theater in Hannover, dann war er in Olmütz, 
Karlsbad, Preßburg, Temesvar und Köln tätig, wo man fich feiner 
nach Rittners eigenen lachenden Worten »umgehend entledigte«. 
Erft in Berlin, wo er von 1891 bis 1894 am Reſidenzꝙ- Theater wirkte, 
wurde feine ganze Begabung erkannt. Die Höhe feines Ruhmes 
erreichte er „als Hauptmann=Darfteller unter der Direktion Otto 
Brahms am Deutfchen Theater in Berlin. Er war es, der es wie 
kein anderer verftand, den großen Gedanken Gerhart Haupt- 
manns Geftalt zu geben. Man kann fich heute die erfte Ver= 
körperung der Hauptmannfchen Menfchen ohne Rittner kaum vor= 
ftellen. Man könnte beinahe fagen: Gerhart Hauptmann fchrieb 
ihm feine Rollen Damals geradezu auf den Leib. Erinnern wir 
uns feines Auftretens und der ftarken Refonanz, die er, in 
ganz Deutſchland fand, und die noch heute nach Jahrzehnten 
miderhallt. So eigen die Wefensart Rittners ift, fo eigen- 


) Von dem gleichen Verfaffer erſchelnt in nächfter Zeit ein Rudolf= Rittner» Buch mit 
reichem Gildmaterial im SchlefiensVerlag Greslau. 
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Nach einer Vorlage aus dem Museum des Preußischen Staatstheaters, Berlin 
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„FUHRMANN HENSCHEL" 
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RUDOLF RITTNER IN ,ELGA” 


Nach einer Vorlage aus dem Museum 
des Preußischen Staatstheaters, Berlin 


RUDOLF RITTNER ALS MORITZ JAGER 
IN „DIE WEBER" 


artig war umgekehrt damals auch die Zeit. Jede Hofbühne vers 
fchloß in jenen. Tagen Hauptmanns »Webern« die Tür. Sie galten 
ja bekanntlich als ein Revolutionsftück, waren zuerft fogar polizei= 
lich verboten und bei ihrer erften Aufführung im Deutfchen Theater 
von fo aufreizender Wirkung, daß im Publikum »beinahe« ein 
Tumult ausgebrochen wäre. Von jenen Angftmeiern Dach damals 
ein gefunder adliger Theaterkritiker angenehm ab. Er fchrieb im 
Jahre 1895 unter die beiden Jugendbildniffe von Hauptmann und 
Rittner - man fah Damals niemals das Bild des einen ohne das 
des anderen - von den »Webern, einem die Seele in ihren Tiefen 
erfchütternden Stücke, die mutigen Worte: »Da hätte ich mir als 
Hoftheater=Intendant gefagt, Du haft Gelegenheit, dem Herrfcher 
eine Welt zu zeigen, die er nicht kennt, Lafter und Tugenden, die 


` ganz menfchlich find und ihm doch immer fremd bleiben miiffen, 


weil er fie felbft nicht empfinden und nicht ausüben banne, Und 
wie urteilt Dieter freimütige Schriftfteller, der fo ganz und gar 
gerade heute ein Mann nach unferem Herzen ift, über Rittner? »Nur 
Rudolf Rittner will ich nennen, den Darfteller des Могіб Jäger, weil 
er diefen »Hauptrevolutionär« und ganz prächtigen Kerl - ich kann 
mir nicht helfen, wenn ich folche Revolutionäre fehe, wie dieſen 
Morit Jäger, fo ftehe ich zu ihnen und gegen diejenigen, die aus 
dem koſtbaren Material einen »Revolutionär« gemacht haben, - 
weil er dieſen Menfchen nicht nur fpielte, fondern 
weil er der wirklich war«. Я 
Ein Jahr fpäter ſchreibt Hanns von 200615 unter das jugendliche 
Bild Rittners fiber feinen Fuhrmann Henfchel: »Die Aufführung 
gehört zu dem Vollendetften, was ich je auf einer deutſchen Bühne 
fah. Rittner fchuf in feinem Henfchel ein Charakterbild von er= 
ftaunlicher Kraft und Gefchloffenheit, gleich vortrefflich anfangs als 
der fchwerfallige, gutherzige, fchlichte Mann, der von Sturm und 
Wetter gebräunt, von der Laft fteter Arbeit gekrümmt ift, wie als 
der leidenfchaftlich erregte, Dem der Schwager die Schande feiner 
Frau kündet, wie endlich als der verträumte, halb irre redende 
Unglückliche des letzten Aktes, der aus der Schlinge, in die er 
geraten ift, nur noch einen Ausweg weiß — den Tod. - Dies 
fchlefifche Bauernzimmer mit feinem großen Kachelofen, hinter dem 
das aufgefchichtete Brennholz liegt, den viel gebrauchten ſchmuck⸗ 
lofen Möbeln, darin Elfe Lehmann hochgefchürzt, in dicken blauen 
Strümpfen, am Wafchfaß hantierend; dazu Rittner als Henfchel, 
wie er vom Grabe feiner erften Frau zurückkommt, іт ſchwarzen 
Sonntagsrock mit hohem Cylinder, geftrickte Handfchuhe auf den 
Händen - es war von geradezu verblüffender Echtheit. Wenn 
anders überhaupt das höchfte Ziel der Bühne ift, ein abfolut 
richtiges, ungefchminktes Spiegelbild der Wahrheit zu geben - 
hier mar das wahrlich erreicht.« 

Die gefamte Theaterkritik kam zu der gleichen Beurteilung des 
Schöpfungsregifters Rittners: »Alles, was Rudolf Rittner und 
Ее Lehmann fchaffen, koftet Blut von ihrem Blut. Rittner ift- nie 
größer, als wenn er die Menfchen feines fchlefifchen Geburtslandes 
nachleben dark, in ihrer Шеп, ſchweren Einfalt und Geradheit.« 
Die fchaufpielerifche Glanzleiftung in »Schluck und Jau« bot im 
Jahre 1900 wiederum Rittner. Sein Jau war großartig, uniiber= 
trefflich, fowohl als Vagabund wie als Pfeudofürft. Er trug ftark 
auf, Doch die Rolle erfordert kräftige Farben. Meifterhaft erfchien 
er befonders in der erften Szene nach dem Ermachen im Schloffe, 
meifterhaft war auch fein Sichhineinfteigern in den Fürftenhochmut, 
ein Stück Cäfarenwahn ins Groteske überfett. 

Es ift bekannt, daß Rittner in der Regel alle Schminke und alles 
Falfche verfchmähte und immer nur mit feiner ihm eigenen fchlichten, 
wunderbaren Natürlichkeit allein und feinem unvergleichlichen 
Mienenfpiel wirken wollte. Das Publikum rechnete ihm diefe Echt= 
heit und Einfachheit ftets zum befonderen Verdienft an. 

War es im Theater nicht ſchon kirchenſtill, wenn Rittner als Florian 
Geyer, ſchwarz geharnifcht, ſchwarze Straußenfedern auf dem Helme, 
klirrend auf die Bühne ſtürmte und mit feiner durchdringenden, 
unvergeßlichen hellen Schmetterftimme rief: »Wir find freie Franken! 
Sind wir Sutgewinner und Beutelfchneider oder freie deutiche 
Männer?« oder, wenn er den Helm abnahm und in feſter Vor- 


"ahnung und gleichzeitig mit überzeugender Begründung feines 


fpäteren jähen Abfchieds von der Bühne, aus tiefftem Herzen felbft 
überzeugt, die Worte fprach: »Ein Bauer bin ih und 
nichts denn ein Bauer!« Der großmäuligfte Berliner - vielleicht 


jener krummbeinige Smokingträger, der, wie man erzählt, bereits 
beim Eintritt in die Garderobe mit den Worten: »Jefällt mir fchon 
піф!« damals oft genug ein Stück ungefehen ablehnte - war 
dann in Staunen verftummt. Er ftand ganz im Banne von Rittners er= 
fchütternder, kraftvollen Darftellung, wenn Rittner vor den Worten 
»Der deutſchen Zwietracht mitten ins Herz« fein Meffer donnernd 
in den Kreis ftieß, den er vorher mit Kreide auf der Kirchentür 
gezogen hatte, oder wenn er ſchrie: »Heraus, wer noch ein Schwert 
hat! lch hab' noch ein Schwert und einen Kopf daran, und darein 
follt Ihr beißen !l« oder, wenn er endlich den erftarrten Fingern des 
toten Tellermann die blutbefleckte ſchwarze, zerfetzte Fahne ent= 
windet. An folch einmaliger Erfcheinung gibt es kein gleich- 
gültiges Vorbeigehen. Lovis Corinths Bild fagt uns alles. Es 
muß ſchon etwas auf ſich haben, wenn ein ſo bedeutender Meiſter 
der Farbe und Linie das Bild eines Schaufpielers in kurzen Jahres- 
abftänden nicht weniger als dreimal gemalt und radiert hat. In 
diefem Bilde fchon allein wird Rittner weiterleben. In ihm ІП, wie 
Dr. Biermann von dem Bilde fast, das ganze Mittelalter, die 
Tragödie des Rittertums im befonderen Fleifch und Blut geworden. 
»Vielleicht wird auch die nachfolgende Epoche immer das in diefem 
Meiſterwerke empfinden, was feine Erfcheinung gar nicht mehr an 
Teitgrenzen kettet, das allgemein Menſchliche, das überall mit dem 
Tragiſchen verſchwiſtert ift, den Kampf des Mannes ſchlechthin 
gegen die drohenden Gefahren der Welt, das Schickfal eines jeden 
von uns, das uns mit jedem neuen Tag dem Streit entgegenführt, 
auch wenn wir nicht das blanke Schwert in der Rechten und dle 
zerfetzte Fahne in der Linken tragen.« Es will weiter ſchon etwas 
heißen, wenn die damals fonft oft recht herbe und fcharfe Kritik 
bei feinem Abfchied von der Bühne fchreibt: »Rittner haftet etwas 
von dem Waldboden feiner Heimat an, fchon feine Stimme mit 
ihrem hellen Klange wirkt wie ein frifcher Trunk; und gleich einem 
jauchzenden Frühlingswind fuhr feine Natürlichkeit, die von Pofe, 
Kuliffenkram und Schminke nichts wußte, in die Bretterwelt, daß 
der Staub aufwirbelte und die helle Sonne des Lebens hereinlachte. 
Es werden Jahrzehnte vergehen, ehe ihm ein anderer in dieſer 
Urwüchſigkeit und Frifche gleichen dürfte, die aus der Wirklichkeit 
mit beiden Beinen lachend auf die Bühne fprang. Unfere Schau= 
fpielkunft aber brauchte diefen frifchen Trunk aus des Lebens 
Brunnen zu ihrer Gefundung aus Schablone und Schulkram.« 

Man war fich immer darüber klar, daß es nicht anders möglich 
war, als daß die ftärkfte fchaufpielerifche Perfönlichkeit eines Zeit= 
alters auf der Bühne verkörpert, was die ftärkfte dichterifche Per 
fönlichkeit diefes Zeitalters gefchaffen hat. Von den zahlreichen 
Wünfchen zu feinem 70. Geburtstage brachte ihm in feiner Einfam= 
keit Paul Fechter einen Glückwunfch dar, der hier wenigſtens aus= 
zugsweiſe wiedergegeben zu werden verdient: »Der jüngeren 
Generation fagt der Name des Schaufpielers Rittner wenig mehr: 
allzu lange ift es her, feit der kaum Vierzigjährige ſich von der 
Bühne zurückzog auf das kleine Gut, das er in feiner heimatlichen 
fchlefifchen Landfchaft nicht weit von Jauernig erworben hatte. 
Für uns Altere ift er Glanz und Ruhm ftärkfter Theatererlebniſſe der 
Zeit um 1900: mit Elfe Lehmann, Oskar Sauer, dem jungen Baffer= 
mann, dem jungen Kayßler war Rudolf Rittner einer der Haupt- 
träger des damaligen Deutſchen Theaters, ein Schaufpieler von 
wunderbarer Kraft und Zartheit, ein Mann und ein Geift, von einer 
Intenfität des Unmittelbaren, wie fie neben ihm fo hinreißend nur 
wenige befaßen. Der große, zugleich fchlanke und kraftvoll 
muchtige Mann mar ohne Heldenpofe Inbegriff des Heldifchen; mas 
er gab, geftaltete er aus männlicher Kraft, die unvermittelt aus Dem 
Elementaren jenfeits allen Schaufpiels ftieg und feine Geftalten zum 
Menfchen jenfeits allen Theaters erhob. 3 
Rudolf Rittner mar vielleicht überhaupt Der Schaufpieler Gerhart 
Hauptmanns: nicht umfonft hat der Fuhrmann Henfchel ebenfalls 
fein blondbártiges Landwehrmannsgeſicht von 1870 für alle Zeiten 
mitbekommen. Er brachte den Sinn für das hintergründig Doppel- 
bödige des Schlefiers mit, über dem aber immer mieder der Mann, 
die herrifche Kraft des Männlichen aufftieg . . . 
Vor mehr als einem Menfchenalter zog Rittner fich von der Bühne 
zurück. Als das Deutíche Klünftlertheater in der Nürnberger 
Straße gegründet wurde, kam er noch einmal wieder - um dann 
für immer zu verſchwinden. Er zog fich auf das Land zurück ~ 
obwohl er die Beziehungen zum Theater nicht aufgab. 


++ 
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Paul Wiecke fchildert einmal febr anfchaulich einen Befuch auf 
„Rittners Gut, wie er ihn vollbártig am Bache ſitzend fand, in der 
einen Hand die Angelrute, in der anderen das neuefte Heft der damals 
modernſten Theaterzeitichrift Berlins. Die Bühne betrat er nicht 
wieder; wer ihn fehen wollte, mußte gegen Abend über die 
ſchleſiſche Grenze hinüberwandern nach Johannesberg. - Dann 
begegnete er wohl einem breiten, großen Mann in ländlicher Joppe, 
den Knotenftock in der Hand, der ins Schleſiſche herüberkam zum 
Dämmerfchoppen. Unter einem breiten Hut leuchteten ein paar 
große blaue Augen, ein Geſicht, das einem feltfam bekannt und 
fern zugleich im Vorüberfchreiten grüßte. Das war Rudolf Rittner, 
den ftatt der verfunkenen großen Welt von einſt jetzt das ewige 
Land draußen zu den Seinen zählte und kannte. « 

Rittner felbft aber fchrieb mir fpäter nach dem Empfang des 
Fechterfchen Auffates, der ihm viel Freude gemacht hatte: »Ein 
faft feltfames Gefühl, wenn einen lang Vergrabenes auf einmal 
wieder anſieht. Lebendig Vergrabenes. Das Leben hopſt ſchon 
fo feine Kapriolen.« 


Wenn irgendein Menſch früher einmal ſchon ein eigenmilliger 
Kämpfer war, dann Rudolf Rittner. »Da kam ein Menfch mit un= 
gebrochener bäuerlicher Kraft, der gleich Florian Geyer die Sturm= 
fahne hochriß und mit kämpferifchem Ungeftüm einer willigen 
Gefolgfchaft vorantrug. Ein Menfch, der mit abgezirkelten und 
verknöcherten Formen und Konventionen brach und das Leben in 
feiner Naturhaftigkeit und Pracht darſtellte.« 


DIE BRESLAUER 
GERHART-HAUPTMANN-TAGE 


fortfetung von Seite 83 
tiefe Dichtung vom Sinn des Todes »Michael Kramer«, darauf 
erlöft und erlöfend das Wundermärchen der »P i p pa«, und ſchließ⸗ 
lich als feftlicher Höhepunkt am 15. November in Erftaufführung 
das Drama aus Der Spätzeit Hauptmanns, »Die Tochter der 
Kathedrale«, in dem alle Wirrniffe fich in Harmonie auflöfen. 
So waren diefe Aufführungen, jede mit befonderer Sorgfalt betreut 
und mit innerer Anteilnahme dargeſtellt, zugleich ein Durchblick 
durch das dramatiſche Schaffen des Dichters. Generalintendant 
H. Schlenck und Schaufpieldirektor K. Hoffmann haben mit der 
Sefamten Künftlerfchar des Breslauer Schaufpiels gerundete und bis 
ins letzte tief erfaßte Infzenierungen geboten, 


Stiller, wirkend, aber nicht minder bedeutfam ift eine dritte 
Gruppe der Ehrungen, die durch das deutſche Buch. Einen 
erſten Aufklang ftellte die kleine Arbeit von Felix A. Voigt dar: 
»Gerhart Hauptmann der Schlefier«, in dem - erftaunlichermeife zum 
erften Male - die tiefen Urgründe des im Heimatboden vermurzelten 
Wefens Hauptmanns eingehender dargeſtellt wurden (Breslau, 
Schlefien=Verlag). In der Univerfitätsfeier überreichte Prof. Dr. 
Merker dem neuen Mitgliede der Univerfität Breslau eine umfang= 
reiche Sammlung miffenfchaftlicher Beiträge zur Deutung des Lebens= 
werkes des Dichters. In diefem Buche (Breslau, Verlag W. б. Korn) 
gibt Merker felbft eine umfaffende Wefensdeutung Gerhart Hauptmanns 
von hohem Rang; es folgen Einzelunterfuchungen über Dramen, 
Motive, biographifche Einzelheiten und über den Lyriker von 
R. Kloß, W. Baumgart, R. lbſcher und Е. А. Voigt. Den Befchluß 
bildet eine so Seiten umfaffende »Chronik von Hauptmanns Leben 
und Werke, die erftmalig die exakte Forfchung durch Feftftellung 
genauer Daten auf eine fichere Baſis ſtellen will. Feierlich übergab 
am 15. November der Leiter des Gaupropagandaamtes, Dr. Fifcher, 
die im Schlefien=Verlage erfchienene monumentale Feftichrift, ein 
herrliches Werk, das, mit zahllofen ſchwarzen und bunten Bildern 
Seſchmückt, wertvolle literarifche Gaben von über zwanzig Gez 
lehrten, Künftlern und Schriftftellern vereint, vielleicht die fchönfte 
Gabe, die einem lebenden Dichter gewidmet wurde. - In gefchmack= 
voller Weiſe hatte der Chefdramaturg der Breslauer Bühnen, 
Dr. Hartung, ein umfangreiches Programmheft für die vier Ғей- 
vorfteliungen zufammengeftellt, das vorzüglich bebildert ift und in 
dem Schaufpieler und namhafte Schriftíteller (Paul Fechter) ihr Be= 
kenntnis zu dem Bühnendichter ablegen. Wertvoll und fchön ift 
endlich der Katalog der Austellung im Oberpräfidium, den Wolf= 
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Es ift eigentlich gar keine Frage, ob Rittner heute noch verftanden 
wird. Mit feiner ganzen geraden und gefunden Wefensart und der 
Ehrlichkeit feines Denkens fteht er in vieler Hinficht unferer Zeit 
näher als jener, іп der er fpielte und gefeiert wurde. Vielen wird 
gar nicht bewußt geworden fein, daß der Neuerer дег Schaufpiel= 
kunft, der viel altes Unechtes über Bord warf, mit feinem Wirken 
in Berlin und Wien von Deutſchland nach der Oftmark eine fefte 
Brücke ſchlug. Sein Leben und feine Kunft zeigten uns {chon früh 
den Weg von einer kleindeutichen Denkmeife zu der notwendigen 
und zwangsläufigen großdeutichen Gefchichtsauffaffung von heute. 
Im letzten Sabe feines Geleitwortes zu Kurt Hielfchers »Deutfchland«, 
der bildgemordenen Liebe eines Schlefiers zur deutſchen Heimat, 
hat Gerhart Hauptmann es ja fchon einmal ausgefprochen, Daß 


man auch »die ftumme Mufik der großen deutſchen Seele ahnend 


raufchen hören« könne. Heute, am 80. Geburtstage des Dichters 
trägt uns der Bergwind einen verwehten Klang der hellen 
Schmetterftimme Rudolf Rittners von den Weißbacher Höhen 
herunter ins Tal. 


Die Freunde Rittners und feiner Kunft haben den Klang feiner uns 
vergeßlichen Stimme aus den Bergen und Wäldern feiner fchlefifchen 
Heimat vernommen, und er wird ihnen іп Herz und Ohr тос ете 
klingen: 


Wir find freie Franken! 
Deutfchland ift ein gut Land, ift aller Länder Krone. 


sang Baumgart in der Form einer lesbaren Gefchichte der Dichtung 
Schlefiens mit über 70 Bildern kenntnisreich und verftändnisvoll 
geftaltet hat. Der vielen wertvollen Beiträge in den Breslauer 
Tageszeitungen aus der Feder bedeutender Hauptmannkenner (fo 
Merker, v. Hülfen u. a.) kann hier nur am Rande gedacht werden. 
Auch die neue fiebzehnbändige Ausgabe letzter Hand der Werke 
des Dichters (Berlin, Suhrkamp=Verlag) lag am 15. November im 
Oberpräfidium erftmalig für die Offentlichkeit aus. Als (zeitlich) 
letzte Gabe möge nunmehr das vorliegende Heft der Zeitichrift 
»Schlefien« diele ftattliche Reihe ſchließen. 

Umrankt wurden diefe offiziellen Ehrungen noch von vielfachen 
gefelligen Zufammenkünften eines bald engeren, bald weiteren 
Kreifes der Freunde und Verehrer Gerhart Hauptmanns, die wohl 
allen Teilnehmern unvergeffen bleiben werden. Gerade fie gewannen 
einen befonders herzlichen, faft familiären Charakter durch die Teil- 
nahme der Familienmitglieder des Dichters, deffen Gattin ja wie 
felten die Frau eines großen Dichters innerlich mit feinem Werke 
verbunden iſt. Die vier ſtattlichen Söhne umgaben den Vater, der 
nun auch ſchon als Patriarch der Familie Urgroßvater geworden iſt. 
Auch Mitglieder der mütterlichen Familie Strähler waren erfchienen, 


Unvergeßlich ift mir felber aber der Augenblick, da um Mitternacht 
der 15. November anbrach und in diefer Minute in feftlichem Kreife 
ſich der Gauleiter erhob und als Freund im Namen aller Freunde 
die erften Glückmwünfche dem hohen Jubilar darbrachte. Und nun 
durften wir alle ihm die Hand drücken, und für jeden fand Gerhart 
Hauptmann ein gütiges, ein tiefes und ſich in unfere Seelen ein- 
prägendes Wort des Dankes! - 


Nun iſt das Feft verraufcht, und die Einzelheiten fteigen nur 
noch bei bewußtem Nachdenken empor. Aber eins bleibt als der 
Gefamtftimmungsgehalt diefer Feier, der ganz einmalig und ап 
anderer Stelle unmiederholbar iſt: gewiß hat es bei der würdigen 
Ausgeftaltung der Feſttage an ihren Höhepunkten im Remter, іп 
der Univerfität, im Oberpräfidium nicht an der repräfentativen 
Würde, die nun eben dazu gehört, gefehlt, aber jede einzelne Ver- 
anftaltung wurde durch einen Strom warmer Herzlichkeit durch- 
flutet. Es war das fchlefifche Herz, das hier fprach und das 
fein Gefühl des Dankes und der Liebe zu Schlefiens größtem Sohne 
ausftrömen wollte. Der Dichter hat es gefühlt, wie er es in 
der Abfchiedsftunde am 16. November noch ausfprach, und es hat 
ihn bewegt, ja noch mehr: es hat ihn feelifch tief erfchüttert. Allen 
Teilnehmern aber wird diefe Zeit als eine hohe Zeit ihres Lebens in 
Erinnerung bleiben, und aller Wünfche gehen dem Dichter nach in 
das neue, das neunte Jahrzehnt feines, 48 ebens: Ad multos 
annos et ad multa poemata! 
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Eine führende 
Einkaufsstätte 


DRESDNER BANK 


HAUPTSITZ BERLIN 475 GESCHÄFTSSTELLEN 


Niederlassungen im Ausland: 


TURKEI: ISTANBUL, IZMIR -AGYPTEN :*JALEXANDRIEN, KAIRO 


Böhmische Escompte-Bank, Prag 
11 Niederlassungen in Böhmen 
und Mähren 


Continentale Bank SA./N.V., Brüssel 
Niederlassung in Antwerpen 


Deutsche Handels- und Kredit- 
bank A.G.,Prefburg (Slowakei) 
10 Niederlassungen in der 
Slowakei 


Handels- und Kreditbank A.G.,Riga 
Niederlassungen in Reval, 
Kauen, Minsk, Narwa, Libau, 
Schaulen, Wilna 

Handelstrust West N.V., Amsterdam 

Internationale Bank in Luxem- 
burg A. G., Luxemburg 


Niederlassungen in Esch und 
Ettelbriick 


Kommerzialbank A. G., Krakau 
Niederlassung In Tarnow 
Kroatische Landesbank A.G. 
Agram 
7 Niederlassungen 
Landerbank Wien 
Aktiengesellschaft, Wien 
50 Niederlassungen und 
Zweigstellen 
Ostbank A.G., Posen 
Niederlassungen in Bromberg, 
Hohensalza, Kalisch, Kutno, 
Leslau, Rawitsch 
Rumänische Bankanstalt 
(Societatea Bancara Romana) 
Bukarest 
5 Niederlassungen i. Rumänien 
Wechselstuben-Actiengesellschaft 
„Mercur“, Budapest 


Deutsch-Südamerikanische Bank A.G. 


Banco Germánico de la América del Sud) Berlin—Hamburg 
mit Niederlassungen in Spanien, Mittel- und Südamerika 


Auskunft und Beratung in allen Aufenhandelsfragen 
und sonstigen Bankangelegenheiten 


*) Für die ägyptischen Filialen gelten die Bestimmungen über den Verkehr 
mit dem feindlichen Ausland 


Herr Schmitz hat vollkommen 
recht. Wenn man eine Flasche 
Cinzano erwischt - und das ist 
nicht jeden Tag der Fall, denn 
die Nachfrage ist so stark ge- 
worden, daß selbst eine größere 
Einfuhr nicht mehr mitkommt 
- dann sollte man den Genuß 
so richtig auskosten. Und Cinzano schmeckt nun mal gut 
gekühlt am besten. Aber das soll nun natürlich noch kein 
Grund sein, um im Übermaß der Freude 
die Flasche auf einen Ruck auszutrinken. 
Denn Cinzano ist auch in geöffneter Flasche 
unbegrenzt haltbar. Also, immer langsam 
und bedächtig, wie es sich für einen edlen 
Wein gehört. Dann reicht die Flasche auch 
eine ganze Weile. Und nochmals - bitte kühl 
servieren - so schmeckt Cinzano am besten. 


INZANO 


IN UNVERÄNDERTER GÜTE - 


— 


im deutschen Osten 


Breslau, am Tauentzienplatz 


Reisebüro AWAG 


Vertretung desMitteleurop. 
Reisebüros und derMitropa 
Alle Fahrkarten, Bettkarten, 
Flugscheine für In-und Aus- 
land zu amtlichen Preisen 


Theater-Kasse 


Vorverkauf für KdF.-Ver- 
anstaltungen, führende 
Lichtspielhäuser, Liebich- 
Theater sowie für sport- 
licheVeranstaltungenusw. 


Wolfgang Ch. Buchwald 
Buchhändler 


Reichhaltiges Lager und ständi- 


ger Eingang von Neuheiten in 


schöngeistiger Literatur, Jugend- 


schriften sowie Geschenkliteratur 


beſuchen Sie meine Sudftube 
Straße der SA. 21 


BRESLAU 13 
Fernruf: 356 49 
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UND TOILETTESEIFENFABRIK 


Florio Marsala- ein Spitzen- 


vertreter der jahrtausende- 
alten Weinbaukultur Sizili- 
ens. Vollmundig, würzig und 
gehaltvoll will er andäch- 


: a ig und in kleinen, priifen- 
KALODERMA Фі е 
KOSMETIK ‘FLORIO 


MARSALA 
Кел ск 


VINO DI SICILIA 


EINFACHE, BEQUEME 
HAUSTRINKKUR 


GEGEN 
Rheumatismud 


JI dschiad und 4 
Hexenschuh | BAYERKREUZ, 


| (Denken Sie daran, 

е | @ К 
Gichtosiní Wieviele Krankheiten mit 
Hilfe von BAYER-Arznei- 
mitteln geheilt wurden, 
1 5 wieviele Leiden gelindert! 
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Brillant-Schmuck 
Perlen - Goldschmuck 
Echtes Silber - Goldene Uhren 


empfiehlt In großer Auswahl 


пй Ж тапт 


Ohfauer Straße 1 


<< n 21 H wali 


Ausstellungsräume: Breslau, Salzstraße 35 


ofe t1866 
Innenausbau 
MÖBEL 
STOEFE 


Dekorationen 


Schlesische Landesmusikschute 


restau Diet tone Pre Boal 


Ausbildung bis zur kiinstlerischen Reife in: 
Instrumental-, Gesangs-, Dirigenten-, Kompositionsklassen 
Opernschule, Opernchorschule, Orchesterschule 

Seminar fiir Musikerzieher, Seminar fiir Organisten u. Chorleiter 
Dirigentenkurse (Oper und Konzert) 


Aufnahmeprüfungen jeweils März und September 
vor Semesterbeginn 


Auskunft durch: Schlesische Landesmusikschule, Breslau П, 
Taschenstraße 26/28. Ruf 22601, Nebenstelle 3055 


Juwelier 16 талт 
Breslaw 
Ohlauer Straße 1 


kauft ständig 
hochwertige Schmuckstücke 
mit Brillanten, Perlen. bunten Edelsteinen 
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Neue Freianlagen 
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Jeden Dienstag, Donnerstag u.Sonntag: Billi ger Ta g ! 
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